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Nr. 581. Morgen: Ausgabe, 


Die Anzeigepflicht für Unfälle. 

Zu den wunderlichſten Dingen, die ſich jemals zugetragen, gehört 
es, daß der Geſetzentwurf über die Anzeigepflicht bei Unfällen, der im 
Frühjahr d. J. dem Bundesrath vorgelegen hat, „in Verſtoß gerathen“ 
iſt (wie die Oeſterreicher ſich auszudrücken pflegen) und bisher nicht 
wieder hat zu Stande gebracht werden können. 

Zu den für den Arbeiter wohlthätigſten Einrichtungen, die im 
Laufe der letzten Jahrzehnte geſchaffen worden, gehört das Inſtitut 
der Fabrikinſpectoren. Der Fabrikinſpector iſt eigentlſch ein Polizei⸗ 
beamter; hätte man keine beſonderen Fabrikinſpectoren eingeſetzt, ſo 
würden die gewöhnlichen Polizeicommiſſarien ſich darum bekümmern 
müſſen, ob die in der Gewerbeordnung zum Schutz der Arbeiter er⸗ 
laſſenen Beſtimmungen pünklich befolgt werden. Indem man nun 
aber eine neue Beamtenklaſſe ſchuf, die man von allen niedrigen und 
ärgerlichen Geſchäften der Polizei befreite und auf eine im rein 
humanen Intereſſe geübte Thätigkeit anwies, gab man ihrem Beruf 
einen edlen Hintergrund, und führte herbei, daß dieſem Beruf 
Männer widmeten, die man zu einer gewöhnlichen polizeilichen Thätig⸗ 
keit niemals bewogen hätte, Stabsoffiziere, Bergbeamte u. ſ. w. 

Unſere Fabrikinſpectoren ſind ſämmtlich aus dem beſten Material 
genommen und es iſt eine wahre Freude, ihre Berichte zu leſen. Sie 
betrachten ſich als die natürlichen Anwälte der Arbeiter, ſind aber 
darum weil entfernt, dem Arbeitgeber feindlich oder chicanirend ent: 
gegenzutreten. Das Mittel, deſſen fie ſich mit Vorliebe bedienen, ift 
das, Andere zu überzeugen; fie entfachen, ſoweit ſie es vermögen, 
keinen Streit, ſondern ſuchen, zu vermitteln. Von humanen Fabrik⸗ 
beſitzern hört man überall das Lob der Fabrikinſpectoren predigen. 
Da die Letzteren Fabriken aller Art zu ſehen bekommen und mit 
Intereſſe betrachten, ſo bekommen ſie Kenntniß von allen nützlichen 
Einrichtungen zum Schutz von Leben und Geſundheit, die irgendwo 
eingeführt ſind und haben Gelegenheit, für die weitere Verbreitung 
des für gut Erkannten zu ſorgen. 

Nun konnten aber die Fabrikinſpectoren nicht ſo nützlich wirken, 
wie fie ſelber gewünſcht hätten, weil fie von den Unfällen, die ſich in 
den Fabriken ereigneten, nicht immer Kenntniß erhielten und darum 
nicht im Stande waren, der Urſache derſelben nachzugehen und die 
Wiederkehr derſelben Erſcheinung zu verhüten. 

Dem ſollte nun ein Geſetzentwurf abhelfen, der vorſchrieb, daß 
jeder Fabrikbeſitzer verpflichtet ſei, von jedem Unfalle, der ſich in ſeiner 
Fabrik ereignet, rechtzeitig nach einem vorgeſchriebenen Formular An⸗ 
zeige zu erſtatten. Dieſer Geſetzentwurf war auf Veranlaſſung des 
Miniſters Hofmann ausgearbeitet, wurde in den Bundesrath ein⸗ 
gebracht, von den zuſtändigen Ausſchüſſen angenommen, und ſollte 
foeben dem Plenum unterbreitet werden. Da erhielt, wie die „Nordd. 
Allgemeine Zeitung“ gelegentlich verrathen hat, Fürſt Bismarck von 
dieſem Geſetzentwurf Kunde oder, wie man ſich wohl correcter aus: 
drücken ſollte, wurde Fürft Bis marck auf denſelben aufmerkſam und 
hinderte die weitere Bearbeitung. a 

Warum Fürſt Bismarck dies gethan, darüber iſt bisher Nichts 
in die Oeffentlichkeit gedrungen. Eine directe Anfrage, die kürzlich im 
Abgeordnetenhauſe deswegen geſtellt wurde, blieb ohne jede Antwort. 
Man ſollte meinen, in einem Augenblicke, wo der Staat ſich an die 
Arbeit begiebt, „die Soclaldemokratle durch poſitive Maßregeln zu 
bekämpfen“, wo der Staat es unternimmt, die Arbeiter durch ſeine 
Geſetzgebung gläcklich zu machen und dabei nicht vor dem phantaſtiſchen 


Projecte einer allgemeinen Arbeiterverſicherung zurückſchreckt, in dem] ſchon in der Haud hielt, feſtgehalten hätte. 


Neue Romanliteratur. 

Gustav Freytag: Aus einer kleinen Stadt.“) 

; vor nunmehr acht Jahren der erſte Band von Guſtav Frey⸗ 
tag's großem Collectloroman⸗Werke: „Die Ahnen“ erſchien, welches den 
Plan verfolgte, die Geſchicke eines deutſchen Geſchlechtes in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Wandlungen und Hauptetappen bis zur Urväterzeit hinauf 
zu ſchlldern, war es in der Vorrede vom Dichter zweifelhaft gelaſſen 
worden, welchem Geſchlechte dieſe großartige Huldigung gelten ſollte, 
und Publikum und Kritik zerbrachen ſich darüber den Kopf, ergingen 
ſich in den ausſchwelfendſten Vermuthungen, und erwarteten mit ge⸗ 
ſpannter Neugierde Band auf Band, um der Löſung des Räthſels 
näher zu kommen. Als im „Neſt der Zaunkönige“, der zweiten Ab⸗ 
theilung, die Burg „Gothaha“ aus der Verſenkung emportauchte, 
glaubte man allgemein die Ahnen des Herzogs Ernſt von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha in den Gefelerten entdeckt zu haben und eine Wieder: 
kehr der ſchönſten Tage von Byzanz begrüßen zu müſſen; doch ſchon 
der folgende Band, „die Brüder vom deutſchen Hauſe“, zerſtörte dieſen 
Glauben, und jetzt endlich, wo wir den ſechſten Band vor uns haben, 
zerrinnt der Nebelſchleter, der ſich in dichten Wolken um das Bild 
von Sais geballt hatte und mit ironiſcher Miene ſcheint uns daraus 
des Dichters eigenes, heiter lächelndes Geſicht entgegen. In der That, 
es iſt die eigene Ahnenrelhe, die Freytag mit werkthätiger Hilfe feiner 
dichteriſchen Phantaſie und ihrer Schaffenskraft geſchlldert, und eine 
Fun e ſchlleßt das groß angelegte Werk überraſchend und 
tiginell ab. 


foto iſt überflüffig und wißlich, nach dem Falle Illons die Kaſſandra 
Alice age dichteriſcher Phyſiognomie, feiner literarifhen und po⸗ 
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eng 
beſchränkt hat, ſo hat 
die Anſicht vertheidigt, daß im ſchaffensfreudigen Bürgerthum die 
Kerntruppen und * beſten Träger der modernen Culturarbeit zu 
ſuchen find. Man kann ſich des Gedankens nicht erwehren, daß er 
in der Vorrede zu „Ingo und Ingraban“ fein. Ziel absichtlich ver- 
ſchleiert hat, um der Kritik eine kleine harmloſe Falle zu ſtellen, und 
es hat denn auch nicht an einer Anzahl kritiſcher Mäuſeriche gefehlt, welche 
der lieblich duftende Speck anlockt. Ein Grundzug von Freytag's 
Leipzig. Verlag von S. Hirzel. 


Einundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs- Verlag. 


ſich überhaupt mit dem öffentlichen Wohl ernſt meint, hat alle Ver: 


lich nur noch durch künſtliche Combination, durch Beihilfe der Phan⸗ 


eitun 


Eryedition: Hexrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poft- 
Anſtalten Heſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


N = 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 11. December 1880. 


Breslau, 10. December. 

Die Kreuzzeitung findet in ihrem beutigen zweiten Artikel über die 
„Zöfung der Judenfrage“ unſeren Abfall vom [wahren Chriſtenglauben 
und von unſerer Untreue im Glauben beſonders in drei Punkten: 1) in 
der Abſchaffung des chriſtlichen Eides, 2) in der Einführung der obliga⸗ 
toriſchen Civilehe, ſpeciell der Eingehung der Ehe vor dem Standesbeamten, 
und 3) in den Simultanſchulen. Auf dieſe drei Punkte haben, wie ſie 
meint, die Juden großen Einfluß gehabt. Davon iſt, wie Jedermann weiß 
und Jedermann die Geſchichte ſelbſt mit erlebt hat, auch nicht eine Silbe 
wahr, denn die betreffenden Geſetze ſind ſämmtlich von Chriſten, deren 
Glaube ſelbſt vor dem Inauiſitionsgericht der Kreuzzeitung beſtehen dürfte, 
vorgelegt und von parlamentariſchen Verſammlungen, die in der weitaus 
größten Majorität aus Chriſten beſtanden, genehmigt worden. Man er⸗ 
kennt in dem Ganzen nur das eifrige Beſtreben der Reaction, die Geſetze, 
die ihr nicht gefallen, wieder abzuſchaffen. Die Kreuzzeitung wirft ſchließlich 
die Frage auf: „Ob es möglich iſt, jetzt noch den Schaden abzuwehren?“ 
Wir zweifeln daran, weil wir ſelbſt mit der ſchärfſten Lupe einen Schaden 
an dieſen Geſetzen nicht zu entdecken vermögen. Die Kreuzzeitung zweifelt 
auch daran, jedoch aus hyperfrommen Gründen; ſie iſt nämlich der Meinung, 
daß wir geſtraft werden müßten, daß ſich — wie es wörtlich heißt — 
„die Geſchichte unſeres Volkes vollziehen müßte zur Strafe unferer 
Untreue“. Da haben wir's, jedoch — ſo lautet der Schluß des Artikels: 


„Gottes Barmherzigkeit kann aber auch noch Wandel ſchaffen, wenn 
auch vielleicht nur durch ernſte und gewaltige Kämpfe und Kriſen. 
Er bat doch zuletzt unſeres Volkes Zukunft in der Hand und läßt ſich 
ra Gedanken nicht durchkreuzen durch der Menſchen Thorheit und 


Augenblicke hätte man die Hand nicht von einem Geſetzentrourf ab: | 
ziehen ſollen, der ebenſo harmlos, wie wirkſam iſt. 

Wird den Fabrik⸗Inſpectoren es ermöglicht, jedem einzelnen Unfall 
auf den Grund zu gehen, ſo iſt bei der Sachkenntniß und dem Eifer 
dieſer Beamten zu hoffen, daß ſie viele beſtändig fließende Quellen 
von Unfällen verſtopfen werden. Es iſt durchaus keine überſchwäng⸗ 
liche Erwartung, welche wir ausſprechen, daß durch ein ſolches Geſetz 
in jedem Jahre tauſend Arbeiter vor frühzeitigem Tode oder vor Ver⸗ 
ſtümmelung bewahrt werden. Man überlege, was das ſagen will, 
tauſend Menſchen das Leben und die geſunden Glieder zu erhalten. 
Sollte uns Jemand einwenden, die Zahl 1000 ſei zu hoch, viel zu 
hoch gegriffen, ſo erwidern wir, daß ſich Mühe und Koſten des Ge⸗ 
ſetzes auch ſchon dann hinreichend bezahlt machen, wenn auch nur 
hundert Perſonen in dieſer Weife behütet werden und den Frauen und 
Kindern der Ernährer erhalten bleibt. 

Kurzum, Jedermann, der es mit dem Wohl der Arbeiter und 


anlaſſung, ſich für dieſes Geſetz zu intereſſiren, und als Herr Hof⸗ 
mann nach mehrjähriger Wirkſamkeit als Mintſter aus feinem Amte 
ſchied, nahm er es jedenfalls als ſeinen ſchönſten Ruhmestitel mit 
ſich, daß er für das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes ſeine Kraft ein⸗ 
geſetzt hatte. 

Was aber an dem Geſetze zu tadeln iſt, hat uns Niemand ge⸗ 
ſagt. Man erzählt ſich wohl gelegentlich eine Anekdote von einem 
alten, grillenhaften Fabrikbeſitzer, der die Geſetze des Landes nicht 
kennt und ſich grundſätzlich um dieſelben nicht kümmert, und der einſt! Sünde.“ 
in ſeinem Beſitzthum einen Fabrik⸗Inſpector fand, wie er wähnte, Und damit wollen wir es genug ſein laſſen und „der Menſchen Thor⸗ 
unberechtigt. Aber auf ſolche Anekdoten, die ja in unſerem politiſchen beit und Sünde“ der Kreuzzeitungspartei überlafien; fie hat wahrlich genug 
Leben ſehr ſtark überwuchern, darf man doch nichts geben. Wir, geſündigt; fie braucht blos an Olmütz zu denken. 25 
meinen, wer den Wunſch hegt, den gerechten Anſprüchen des Arbeiter⸗ In Oeſterreich hat der Sturm im Waſſerglaſe ausgetobt. Der Friede 
Randes nachzukommen, der muß daran arbeiten, daß ein Geſetz zwiſchen den Czechen und dem Minifterium ift wiederhergeſtellt; letzteres ver⸗ 
wiederum auf die Tagesordnung geſtellt werde, welches darauf aus⸗ pflichtet fi, die Zweitbeilung der Prager Univerſität auf adminiſtrativem 
geht, das Leben und die Gefundheit des Arbeiters zu ſchützen gegen Wege durchführen; dagegen verzichten die Czechen auf ihre übrigen For⸗ 
die Unkenntniß oder den Leichtſinn des Arbeitgebers. 

Wenn es uns aus materiellen Gründen unerklärlich iſt, warum i 
dieſes Geſetz, deſſen Tendenz eine fo heilfame war, aus dem Bundes⸗] Der fcanzöſiſche Senat hat bereits zu erkennen gegeben, daß er das 
rath zurückgezogen worden iſt, fo tft aus formellen Gründen eben ſo]Geſetz über die Reform des Richterſtandes nicht zu votiren gedenke. In den 
unerklärlich, wie dies hat geſchehen können. Eine Vorlage, die ein] Ausihuß zur Vorberathung des Entwurfs wurden meiſtens Gegner des 


neuen Ausgleichs zu bezahlen haben. 


mal an den Bundesrath gebracht äiſt, kann nicht fo ohne Weiteres] Geſetzes gewählt, darunter ſelbſtverſtändlich Jules Simon, der die Vorlage 


zurückgezogen werden; fie gehört dem Bundesrath. Der Bundesrath als ein Attentat auf die Freiheit und die Verfaſſung bezeichnet. Wie nöthig 
hatte den Beſchluß gefaßt, fie den Ausſchüſſen zu überweiſen; er hatte] übrigens das Geſetz iſt, haben die jüngften Vorgänge, namentlich die Frei⸗ 
ein Recht darauf, fie in der Geſtalt wieder kennen zu lernen, in ſprechung des Biſchofs von Valence, erſt wieder bewieſen. 
welcher fie aus den Ausſchüſſen an ihn gelangen würde. Die Aus] Was das Verhältniß zu Deutſchland betrifft, fo beweiſen der Hochver⸗ 
ſchüſſe hatten den Beſchluß gefaßt, die Vorlage ſollte in der Geſtalt, rathsproceß in Straßburg und die Commentare der franzöſiſchen Radicalen 
welche fie ihr gegeben hatten, dem Plenum vorgelegt werden, und zu demſelben noch deutlich genug, daß die feindlichen Kräfte noch immer 
uns iſt nicht bekannt, wer das Recht hatte, dieſe Vorlegung an das thatig find. So ſchreibt namentlich Rochefort im „Intranſigeant“: 
Plenum zu verhindern. Das Plenum des Bundesraths hätte die „Wir haben nicht obne Rübrung die Anzeige leſen können, daß unfer 
Vorlage der Ausſchüſſe verwerfen können, das verſteht ſich von ſelbſt. . Ab 8 1 za der feen en vu 
Aber dem Plenum konnte die Gelegenheit nicht entzogen werden, ſich eee n bertalben zu haben, zu dre 
über dieſe Vorlage ſchlüſſig zu machen. Nane wal des ale die . 50 a den en 
Nun iſt zwar das Verſprechen abgegeben worden, es follen dem] unſerer Armeen ſteben, aus dieſer Mittheilung zu ziehen im Stande ſind; 
nächſten Reichstag neue Vorlage zum Beſten des Arbeiterſtandes ge- wir willen nur, wie tbeuer fie dem Manne zu fteben kommt, welcher den 
macht werden. Wir wollen von denſelben das Beſte hoffen, aber in 


8 Muth er: bat, * an unſere Machthaber zu richten, und 
ir ziehen von ganze i müthi 
der Ordnung wäre es doch geweſen, daß man das Gute, was man 0 A alſo rien bem Du bor. biefem „delmütdigen Bürger, 


der ſeine Freiheit alſo dem Vaterlande geopfert bat.“ 
Im engliſchen Cabinet iſt der „Morning Poſt“ zufolge eine neue und 


Weſenheit iſt die Ironie, und fo mag er, als die Falle hinter den] ters, dieſe Romane in erſter Linie als Culturbilder zu ſchätzen hätten, 
grauen Geſellen zuklappte, nicht minder ſchalkhaft dreingeſchaut haben, die uns die Geſchichte unſeres Vaterlandes in ebenſo treuer als theil- - 
als Hund Speihahn, der firuppige, da er dem Tacitus ⸗lüſternen Ge: wels poeſievoller Wiedergabe in den Hauptſtadien ihrer Entwickelung 
lehrten anſtatt der „verlorenen Handſchrift“ aus dem verichlifienen ſchildern. Der zweite Schluß Freytags, daß die Freihelt des Handelns 

Meßgewande entgegengrinſte. für den Einzelnen um ſo größer werde, je länger das Leben einer 


Den Grundgedanken feines Werkes ſpricht der Dichter zum Schluffe| Nation laufe, iſt bezüglich der Abhängigkeit von früheren Genera- 
wie folgt 75 * So — — wb ie ee Leiden 5 tionen ſelbſtoerſtändlich, kann aber im Webrigen auch in des Dichters 
Vorfahren noch in ganz anderer Weiſe auf unſere Gedanken und] Sinne nur ſo lange Geltung beanſpruchen, als ſich die Natlon in 
Werke ein, als wir Lebenden begreifen, Aber es iſt eine weiſe Fü⸗ geiſtiger und cultureller Beziehung in aufſteigender Linie bewegt; 
gung der Weltordnung, daß wir nicht wiſſen, wie weit wir ſelbſt das] denn der geiſtig und ſittlich geblldetſte Menſch wird auch immer im 
Leben vergangener Menſchen fortſezen, und daß wir nur zuweilen Handeln am freieſten ſein, obgleich oder vlelmehr well er ſeine Einzel⸗ 
erſtaunt merken, wie wir in unſeren Kindern weiterleben ... Aber intereſſen den Intereſſen der Geſammthelt am willigfien und freu⸗ 
. .. was wir uns ſelbſt gewinnen an Freude und Reid durch eigenes digſten unterordnet und ebenſo mit der Förderung des eigenen Wohles, 
Wagen und eigene Werke, das iſt doch immer der befle Inhalt unſeres der Verfolgung der eigenen Ziele, Wohl und Ziele der Geſammthelt 
Lebens, ihn ſchafft ſich jeder Lebende neu. Und je länger das Leben fördert und verfolgt. 
einer Nation in den Jahrhunderten läuft, um fo geringer wird die] Wir wollen es dem Dichter hoch anrechnen, daß er dieſen idealen 
zwingende Macht, welche durch die Leben der Ahnen auf das Schickſal] Standpunkt unbeirrt vertheidigt in einer Zeit, wo der nackte Ma⸗ 
der Enkel ausgeübt wird, deſto ſtärker aber die Einwirkung des] terlalismus, der brutale Egoismus aufs Neue in üppigſter Fülle ihre 
ganzen Volkes auf den Einen und größer die Freiheit, mit welcher] kecken Blüthen treiben und das Wort des Aeſchylos erſchreckend wieder 
der Mann ſich ſelber Glück und Unglück zu bereiten vermag.“ Mir] zur Wahrheit wird: 
ſcheint, als habe Freytag mit dieſer Analyſe zugleich die beſte Kritlk 
ſeines Werkes gegeben. Es ift eine alterkannte Wahrheit, daß das 
Individuum fein Geſchick nicht willkürlich durch feine Thaten geſtaltet, 
indem dieſe Thaten ſelbſt durch eine Summe zuſammenwirkender Ver⸗ 
haͤltniſſe beeinflußt und in beſtimmte Richtungen gedrängt werden, 
ebenſo iſt ein continutrlicher Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen 
Generationen ſelbſtverſtändlich, im körperlichen wie im geiftigen Sinne; 
die Culturentwickelung der Menſchheit geht einen ſtetigen und lang⸗ 
ſamen Schritt und das aufmerkſame Auge ſieht in derſelben keine 
klaffenden Riſſe und Sprünge, keine ſchroffen Uebergänge, ſondern 
gewiſſermaßen ein fortlaufendes Gewebe, deſſen zarte Fäden nur an 
einzelnen Stellen zerriſſen ſein mögen. Dies Geſetz gilt unbedingt 
von der Entwickelung der Arten wie vom Fortſchritt der Cultur, 
ebenſo liegt aber auf der Hand, daß die Beziehungen und Aehnlich⸗ 
keiten zwiſchen der Ausgangsform und ihren einzelnen Entwickelungs⸗ 
ſtadien im weiteren Fortſchreiten immer lockerer werden, bis fie ſchließ⸗ 


Wohlergehen, 
das iſt dem Menſchen jetzo Gott, und mehr als Gott. 

Wenden wir uns zu dem Inhalt dieſes letzten Bandes, ſo müſſen 
wir zunächſt bemerken, daß derſelbe in zwei Theile zerfällt, von denen 
der erſte, größere, die Lebensgeſchichte des Doctors Ernſt König, eines 
Nachkommen des Markus Koͤnig, enthält, während im zweiten, wie 
erwähnt, in Victor König Guſtav Freytag mit knappen Strichen ſeinen 
eigenen Entwicklungsgang ſchildert. Der Dichter wird es uns nicht 
übel nehmen, wenn wir trotz dieſer Thatſache den erſten Theil für 
den intereſſanteren erklären, aus dem einfachen Grunde, well er ein 
breiteres und mit größerer Liebe und Feinheit ausgeführtes Zeit⸗ und 
Culturgemälde vor uns aufrollt. Der Dichter hat es von jeher ge⸗ 
liebt — man vergleiche ſeine Schilderung der polniſchen Revolution 
in „Soll und Haben“, oder der Reformation in „Markus König“ — 
große Zeitereigniſſe nicht direct, ſondern in ihrer Wirkung auf kleinere 
Kreiſe zu ſchildern, ihre Strahlen gewiſſermaßen in einem Reflector 
auf einen einzelnen Punkt zu ſammeln, und dieſen dadurch in deſto 
hellerer Beleuchtung zu zeigen. So führt er uns hier in die traurige 
Zeit der Kataſtrophe von Jena und ſchildert die Phyſiognomie einer 
kleinen oberſchleſiſchen Stadt, nennen wir ſie dreiſt Kreuzburg, während 
ſo ergiebt ſich ohne weiteres, daß fi ein Band zwiſchen ihnen nur] dieſer denkwürdigen Periode, der lehrreichſten und folgenſchwerſten 
willkürlich knüpfen läßt, um ſo willkürlicher, je weiter ſie zeitlich von vielleicht in der Geſchichte des preußiſchen Staates. Der junkerliche 
einander getrennt ſind. Ob es zum Beweiſe dieſer Thatſache noth⸗ Uebermuth in der „Armee Friedrichs des Großen“, der öde, geiſtloſe 
wendig war, ſechs Bände Romane zu ſchreiben, wäre eine wohl auf⸗ Formenkram, der ſtarre Bureaukratismus, der engherzige Kaſtengeiſt, 
zuwerfende Frage, wenn wir nicht, trotz dem Widerſpruche des Dich- das ganze in Aeußerlichkeiten und Phlliſtroſttät verkommene Weſen 


taſte feſtzuſtellen ſind. Nehmen wir den Ingo und Ingraban des 
erſten, den Imo des zweiten und den Joo des dritten Bandes und 
vergleichen ſie mit dem Georg, Ernſt, Victor König der letzten Theile, 


derungen. Wieder find es mithin die Deutſchen, welche die Koſten dieſes 


ſehr ernſte Schwierigkeit entſtanden. Die Letzte Rede Mr. Parnells bat viele 
Mitglieder der Regierung überzeugt, daß eine Reform der Bodengeſetze Ir⸗ 
land nicht befriedigen würde. Die Fürſprecher einer Politik der Zwangs⸗ 
maßregeln, an deren Spitze Mr. Forſter, der Staatsſecretär für Irland, 
ſteht, erneuern demnach ihr Verlangen um unverzügliche Anwendung von 
Gewalt zur Aufrechterhaltung der Geſetze. — Wie die „Daily News“ ver: 
nimmt, findet am 15. ds. ein Cabinetsrath ſtatt. 

In Spanien iſt von einer demnächſtigen Ausſöhnung zwiſchen den Herren 
Canovas del Caftillo und Martinez Campos die Rede. Man bofft auf 
dieſe Weiſe einer Kriſis auszuweichen, welche ſonſt bei der für den 30. De⸗ 
cember feſtgeſetzten Wiedereröffnung des Cortes unvermeidlch wäre. Nach 
Berichten aus Madrid hat ver Miniſter des Innern ein Decret erlaſſen⸗ 
wonach die in Folge der Decrete vom März aus Frankreich nach Spanien 
vertriebenen Geiſtlichen aus dem Lande verwieſen werden, wenn ſie nicht 
binnen vierzehn Tagen eine geiſtliche Beſchäftigung nachweiſen. Von dieſer 
Verfügung ſind die Kartbäuſer und Trappiſten ausgenommen. 


Deurſchland. 
O. C. Landtags Verhandlungen. 


23. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 9. December. 
11 Uhr. Am Miniſtertiſch von Puukamer und Bitter mit zahlreichen 
Commiſſarien. Ad), 5 . 
Die Berathung des Etats des Cultus⸗Miniſteriums beginnt mit 
Genebmigung der Einnahmen. Gegen Titel 1 der Ausgaben (Beſoldung 
des Miniſters) melden ſich Windtborſt, Langerhans, v. Jazdzewski, Meyer 
(Breslau) und Knörcke, für denjelben Seyffarth zum Wort. IR 
Windtborſt: Meine Freunde und ich bedauern es aufrichtig, 
daß fie in dieſem Jahre wieder die Beratbung des Cultusetats Ane 
müſſen, um ihre Klagen über die kirchenpolitiſche Lage und die der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche insbeſondere vorzubringen. Aber die Noth zwingt uns 
dazu, und dieſe Noth muß fie entſchuldigen, ſelbſt dann, wenn Ihnen die 
Erörterung unbequem fein ſollte. Sie haben es ja in der Hand, die Un⸗ 
bequemlichkeit zu beſeitigen, wenn Sie die Urſache der Klagen beſeitigen 
wollten. (Sehr richtig.) Die ganze ſogenannte Maigeſetzgebung wird nach 
wie vor in allen weſentlichen Punkten zur vollen Anwendung gebracht, 
wenn auch der gegenwärtige Cultusminiſter hier und da, — verſöhnlichen 
Stimmung entſprechend, mildernd einzuwirken verſucht hat. Das Syſtem 
dieſer Geſetzgebung iſt in dem Bewußlſein und der Abſicht gemacht worden, 
die Kirche vom Staat en d abhängig zu machen und die katboliſche 
Kirche entweder 15 vernichten (Obo! rechts) oder, was noch ſchlimmer iſt, 
zu verfälſchen. er das nicht zugeben will, beweist, daß er die Maigeſeh⸗ 
ebung nicht geleſen hat (Widerſpruch links). In Seile deſſen find die 
isthümer zum größten Theil verwaiſt, ein Theil der Biſchöfe iſt geſtorben 
und kann nicht erſetzt werden, ein anderer aus dem Lande getrieben; und 
in neuerer Zeit baben wir das Beiſpiel vor uns, daß in der Diöceſe Fulda 
ein Domcapitular übrig bleibt, dem es unmöglich iſt, überhaupt eine ge⸗ 
ordnete Verwaltung zu fübren. Junge Prieſter, die ſich dem geiſtlichen 
Stande widmen wollen, müflen in das Ausland gehen; ein genügender 
Nachwuchs entſtebt nicht. An die tauſend Pfarreien find erledigt, und es 
iebt meilenweite Strecken, in denen ein Prieſter nicht mehr anzutreffen iſt. 
enn dann in der Fürſorge für die geiſtlichen Bedürfniſſe des Volkes 
Männer ſich finden, die, wie in der erſten Heidemzeit, im Geheimen geben 
müſſen, um den Sterbenden die Sacramente zu bringen, dann wird auf 
dieſe Geiſtlichen Jagd gemacht, wie auf Wild (Sehr richtig im Centrum), 
und ganze Compagnien werden aufgeboten, um einen Prieſter feſtzu⸗ 
nehmen, der das Verbrechen begangen hat, einen Kranken zu tröſten. 
(Hört!) Das iſt in Poſen geſchehen, wie wir vor einigen Tagen gebört 
baben, und Sie (zur Rechten) haben geſchwiegen, ich boffe, nicht um es zu 
billigen; aber Sie baben nicht den Muth gehabt, es zu ſagen. Das iſt ge⸗ 
ſcheben im Jahre 1880, consulibus Fürſt Bismarck, Graf Eulenburg, Mi⸗ 
niſter Friedberg und Herr von Putikamer. Auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens ſeben wir nichts Tröſtliches. Auf den Hochſchulen, den Gymnaſien, 
in den Seminarien macht ſich eine ungläubige, materialiſtiſche Richtung 
breit und beinahe zur allein vorberrſchenden. Wir ſehen die Räthe des 
Miniſteriums, welche fo weſentlich zu ſolcher Beſetzung der Hochſchulen und 
Gymnaſien beigetragen baben, noch beute im Amte oder doch in Thätigkeit. 
Solchen Zuſtänden gegenüber können wir nicht ſchweigen. Wir mällen 
unſere Klagen fort und fort erheben und Abhilfe verlangen. Wir haben 
andere Mittel nicht als die, welche die Preſſe, das Vereinsrecht und das 
Parlament uns an die Hand geben; dieſe müſſen wir benutzen, wir würden 
ſonſt unſere Pflicht nicht erfüllen. Dieſe Pflichterfüllung iſt recht ſchwer, 
wenn man von anderer Seite keine Unterſtützung findet, ſelbſt bei denen 
nicht, die uns unter dier Augen erklären, daß wir Recht haben. Das wird 
uns aber nicht abhalten, auf dem bisher beſchrittenen Wege fortzugehen. 
Wir bringen unſere Beſchwerden deshalb von Neuem zur Anſchauung und 
zum Bewußtſein, damit ſie hier gehört werden und ſchließlich hoffentlich 
auch an der Stelle, welche entſcheidend eintreten kann. 


ohne große Gedanken und Ziele, und dann das plötzliche mit der 
Urkraft eines Elementenereigniſſes hereinbrechende Verderben, der Ein⸗ 
ſturz des glänzenden Gebäudes, die Wirkung dieſes reinigenden 
Wetterſchlages, der wie ein Blitz alle Engherzigkeit, alles Sonder⸗ 
intereſſe hinwegfegt, auf alle Schichten der Bevölkerung ſind mit 
einer erſtaunlichen Plaſtik und Realität geſchildert. Der Dichter ver⸗ 
ſteht uns unmittelbar zu packen und in die Gedanken⸗ und Em⸗ 
pfindungsſphäre jener Periode hineinzuzwingen. Wie allmälig die 
Läuterung des öffentlichen Weſens vor ſich geht, wie das Vaterlands⸗ 
gefühl erwacht und ſtark wird und die Nation der Freiheit entgegen⸗ 
reift, all das fühlen wir mit, durchleben wir mit fait körperlichem 
Mitempfinden, bis uns endlich mit dem Siege des Deutſchthums, der 
zugleich die Morgenröthe einer neuen Zelt heraufzuführen ſcheint, ein 
Alp von der beklemmten Bruſt fällt. — Die Fabel iſt geſchickt ge⸗ 
ſchürzt. In der anmuthigen Pfarrerstochter Henriette — welche Pfarrers⸗ 
tochter wäre nicht anmuthig ſeit Frlederike Brions Tagen — hat der 
Dichter ein liebliches Seitenſtück zu feiner Ilſe geſchaffen, und wenn 
ich Ansſtellungen machen ſoll, ſo wäre es einmal die, daß die Ver⸗ 
lobungsgeſchichte Henriette 's und des franzöſiſchen Capltäns Deſſalle 
trotz einzelner außerordentlich feiner pſychologiſchen Wendungen ſtark 
ans Hyperromantiſche ſtrelft, und zweitens, daß der Autor feinem 
liebenswürdigen Humor nicht mehr Spielraum geſtattet hat. Die 
außerordentlich ſympathiſche Geſtalt des Acelſeeinnehmers Köhler würde 
man gern weniger flüchtig behandelt ſehen. 

Der Schwerpunkt des zweiten Theiles liegt im Jahre 1848 und 
dem Entſchluſſe des Helden Victor, deſſen Kindheit und Studenten⸗ 
jahre, forte wiſſenſchaftliche und literarlſche Entwicklung in großen 
Zügen geſchildert ſind, ein liberales Blatt herauszugeben. Der Leſer 
weiß, daß damit die neuerdings vielberufenen „Grenzboten“ gemeint 
find, die merkwürdigerwelſe noch immer an einzelnen Stellen im Geruche 
des Liberalismus ſtehen. Bekanntlich hat ſich „Victor“ längſt von der 
Redaction derſelben zurückgezogen. Auf den Inhalt dieſes Schluß⸗ 
theiles im Detail näher einzugehen, llegt keine Veranlaſſung vor; es 
iſt eine liebenswürdige, zurückhaltende biographiſche Skizze, die mehr 
andeutet, als ausführt, und von der wir hoffen wollen, daß ſie nur 
als Grundlage zu einer ſpäteren ausführlichen Autoblographie dienen 
möge. Erwähnt fe nur, daß ſich Freytags große plaſtiſche Dar: 
ſtellungsgabe auch hier wieder in der Schilderung der Berliner März 
Revolution bewährt. Ueber den beiläufigen Verſuch, die letztere als 
das Werk polniſcher oder franzöſiſcher Emiſſton hinzuſtellen, wollen 
wir an dieſer Stelle nicht weiter mit dem Autor rechten. Ebenſo ſei 
ihm nicht verübelt, daß er in feinem Verhältntß zu der Schauſpielerin 
Tna einen ſtarken Abſtecher auf Wilhelm Melſters Gebiet thut (fiehe 
Marianne); dergleichen Intermezzi ſcheinen einmal zum unaus⸗ 
weichlichen Schickſal aller homines litterati zu gehören. 
Herrmann Treſcher. 


Die Regierungen ſind berufen und von Gott eingeſetzt, daß ſie die Rechte 
der Unterthanen ſchützen, daß fie ihnen den Weg, den fie hier auf Erden 
zum Himmel zu wandeln baben, erleichtern, daß es ihnen nicht unmöglich 
gemacht wird, dem Gotte zu dienen, dem die Regierungen wie die Unter⸗ 
tbanen unterworfen ſind. Darum heißt es „Königthum von Gottes Gnaden.“ 
Dieſes ſchließt die Pflicht in ſich, eine freie Religionsübung zu geſtatten, 
die Gewiſſen nicht zu belaſten, und es würde dieſe Pflicht in ſich ſchließen, 
auch wenn beſondere Verträge in dieſer Hinſicht nicht beſtänden, auch wenn 
nicht feierliche königliche Verſprechungen vorlägen; es ift eine ſonderbare 
Erſcheinung, daß es im 19. Jahrhundert Regierungen giebt, welche meinen, 
zur Erweiterung ihrer eingebildeten Machtfülle müßten ſie einen ganzen 
Theil ihrer Unterthanen gleichſam rechtlos machen. (Beifall im Centrum. 
Man wird ſagen, es ſei ja verſucht worden, eine Milderung der Dinge ein⸗ 
treten zu laſſen; dieſer Verſuch ſei aber an dem Widerſpruche gerade derer 
geſcheitert, die hier ſtets ibre Beſchwerden erböden. (Sehr richtig! rechts.) 
Ich habe Ihr „Sehr richtig“ erwartet und werde Ihnen darauf die Ant⸗ 
wort geben. Es iſt allerdings vor nicht langer Zeit ein Verſuch gemacht 
worden; die Discuſſion darüber hätte, meine 10 das „Sehr richtig“ wohl 
unmöglich machen können. Aber die menſchliche Natur iſt anſcheinend ſo 
angelegt, daß fie Wahrheiten ſebr oft hören muß, ebe ſie ſie in ſich auf⸗ 
nimmt. Jener Verſuch war in ſeinen weſentlichen Punkten nicht die Ge⸗ 
währung irgend welchen Rechtes, ſondern die Bitte um die Vollmacht, je 
nach Belieben der Regierung eine Erleichterung eintreten zu laſſen oder 
auch nicht. Es war ein Verſuch, die Kirche Gottes nicht mehr als eine von 
Gottes Gnaden erſcheinen zu laſſen, ſondern als eine von Miniſter Gnaden, 
und dazu werden wir niemals mitwirken. Sollte es in dem Plaue der 
Vorſehung liegen, daß die Kirche auf deutſchem Boden ihre heilſame Wirk: 
ſamkeit nicht mehr entfalten ſoll, dann wollen wir uns in die Beſchlüſſe 
der Vorſebung ergeben und warten, bis neue Miſſionare die Fackel des 
Glaubens entzünden. Wir haben ſelbſt dieſen Verſuch nicht ohne Weiteres 
zurückgewieſen: wir haben es mit ſchwerem Herzen gethan, weil alle von 
uns geſtellten Amendements verworfen worden ſind, obwohl ſie in der 
That jo mäßig waren, wie es nur denkbar iſt. Daneben follte dieſer Ver: 
ſuch keineswegs den eigentlichen Kern der Mai⸗Geſetzgebung beſeitigen; 
man hatte nur vor Augen, das äußere Gerüft aufzuſtellen, aber die anderen 
Mittel zu behalten, womit das Herz der Kirche allmälig verdorrt wäre in 
dem reinen Formalismus polizeilicher Anordnungen. Deſſen ungeachtet 
wollten auch wir die Hand dazu reichen, wenn uns die Verſicherung gegeben 
wäre, daß demnächſt Verhandlungen wegen der organiſchen Reviſion der 
Mai Geſetzgebung ſlattfinden ſollten. Ich babe wiederholt den Miniſter 
interpellirt, ob er uns in dieſer Hinſicht Garantien geben könnte; Schweigen 
iſt die Antwort geweſen! Dann haben wir das wunderbare Schauſpiel er⸗ 
lebt, daß die Regierung eine Vorlage brachte, in der ein Paragraph ent⸗ 
halten war, welcher ein weſentliches Kronrecht beeinträchtigte, und daß die 
Fraction, welche der Regierung im Hauſe am nächſten ſteht, die frei⸗ 
conſervalive, dieſe Vorlage mit für uns unannehmbaren Amendements 
bedachte, mit der ausdrücklichen Erklärung, daß fie das weſentlich tdue, um 
uns die Vorlage unmöglich zu machen. Aus dieſem Grunde mußten wir 
dieſen Verſuch zu unſerem tiefen Leidweſen ablehnen. Eine Reibe pon 
Paragraphen iſt indeß Geſetz geworden; einer derſelben geſtattet es huld⸗ 
reichſt, daß angeſtellte Geiſtliche den Sterbenden die Sacramente bringen. 
Alles Andere ſteht auf dem Papier. Seitens der Regierung iſt nichts ge⸗ 
ſcheben. Sie batte das Recht, den Geiſtlichen und Kirchen die geſperrten 
Einnahmen wiederzugeben; in keinem Falle iſt von dieſem Recht Gehrau 
gemacht worden. Wir ſtehen noch beute da, wo wir im vorigen Jahre 
geſetzlich ſtanden. Die Gemeinden, von Staats: und anderen Laſten bereits 
erdrückt, müſſen den letzten Pfennig ſammeln, um ihre Geiſtlichen vor Noth 
und Armuth zu ſchützen, und doch kann ich den paar ſagen, daß eine 
ganze Reihe von Geistlichen darbt, daß ich eine Reihe von Geistlichen kenne, 
denen es nicht möglich, ſich wöchentlich ein Stück Fleiſch zu kaufen. (Hört! 
Hört!) Man bat nicht elwa diejenigen Einnahmen geſperrt, die der Staat 
freiwillig gegeben hatte, ſondern auch diejenigen, die er zu geben ex titulo 
oneroso verpflichtet war. Dieſe geſetzliche Executibmaßregel ſteht einzig 
in ihrer Art da; fie kennzeichnet fo recht die berechnende Gewaltſamkeit, die 
man in dem ganzen Kampfe beobachtet hat und die Fürſorge für dis Unter⸗ 
thanen, die eine Regierung wahren muß. Für die rankenpflegeorden war 
dieſe oder jene Erleichterung in Ausſicht genommen; von dem Eintritt 
dieſer Erleichterung bören wir nichts, und ſelbſt das frühere Geſetz wird 
mit derſelben Rigoroſität durchgeführt, wie bisber, obwobl daſſelbe eine 
andere Auslegung zuläßt. Wenn die öffentlichen Blätter richtig berichten, 
ſo hat der Cultusminiſter allerdings den Verſuch gemacht, mit dem Miniſter 
des Innern Erleichterungen herbeizuführen; der Herr Juſtizminiſter dat aber 
in ſeiner Gerechtigkeit gefunden, daß das nicht zuläſſig ſei. (Hört! 2 

Es wird mir angenehm ſein, wenn man dieſes Zeugniß widerlegen kann 
Jedenfalls werden aber die armen Krankenpfleger⸗Orden, die doch wahrlich 
nichts Staatsgefährliches an ſich haben, decimirt durch das Uebermaß der 
Anſtrengungen, die fie auf ih nehmen müſſen, da man fie nicht completiren 
kann. Dieſen traurigen Verhältniſſen ſteht die Regierung mit verſchränkten 
Armen gegenüber und zählt die Secunden, wo endlich dieſe verhaßte Kirche 
enden werde. Wie erklärt es ſich ſonſt, daß, nachdem man im Mai und 
Juni das Zuweitgehen der Maigeſetze anerkannt hatte, heute nicht eine 


einzige Vorlage kommt, welche dieſes Zuweitgehen beſeitigt? Die 
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La Diavolina. 
Von K. W. Hainau. 

Roman biß ſich vor Aerger die Lippen wund und vermochte Ma⸗ 
rilka gleichwohl nicht zu zürnen. 

Er hatte übrigens ſeine geiſtliche Kleidung abgelegt und Niemand 
hätte in der zwar ſchmächtigen, doch ariſtokratiſchen und eleganten Er⸗ 
ſcheinung den Priefler wiedererkannt; jedenfalls fand ihn die Gräfin 
ſo vortheilhafter ausſehend, was ſie ihm nach ihrer Weiſe auch ganz 
unverhohlen ſagte, und er ſelbſt fühlte ſich in dem modernen Coſtume 
freier und zwangloſer. Wäre Roman in der Liebe nicht ſo gar un⸗ 
erfahren geweſen, er hätte ahnen müſſen, daß er der Gräfin durchaus 
nicht gleichgiltig ſei, ja, daß der Eindruck ſeiner Erſcheinung, — die 
von der feines Bruders Leon günſtig abſtach — feine tief gediegene 
Bildung, ſein echt edelmänniſches Benehmen das Herz ſeiner Schwä⸗ 
gerin bereits in Feuer geſetzt. Die Diavolina fragte nie nach den 
Folgen ihrer Worte und Thaten; ſie lebte ganz dem Augenblicke und 
in ihrer Einſamkelt, inmitten der langweiligen Dede ihres Schloſſes, 
war ihr der intereſſante Caplan eine willkommene Abwechſelung. 

Mit Muficiren, Vorleſen und ähnlicher leichter Beſchäftigung 
waren einige Tage verſtrichen und Roman, der ſich rückhaltlos feinen 
Gefühlen für die Gräfin hingegeben, dachte mit Grauen bereits an 
den Tag feiner Abreiſe. Die künſtlichen Dämme, die ſeither ſeln Herz 
umſchloſſen hatten, waren beim erſten Anprall der neuen, ihm un⸗ 
geahnten Empfindungen zerriſſen worden und das Werk jahrelanger 
jeſuitiſcher Erziehung war wie ein Kartenhaus zuſammengeſtürzt. — 

„Roman, heut fahren wir nach Cariſſimo! Draußen im Tannen⸗ 
forſt iſt ein reizendes Häuschen, ich will es Ihnen zeigen, dort plau⸗ 
dern wir ein Stündchen, nehmen den Thee ein und fahren dann zurück.“ 

Roman ſagte zu. Am Nachmittage, als eben die Sonne einen 
letzten vergeblichen Verſuch machte, die dichten Wolken zu durchbrechen, 
ſpannte Jacub wieder Eopfihüttelnd und leife brummend zwei prächtige 
Ukrainer an den leichten, zierlich gebauten Schlitten. Fermor um⸗ 
ſprang bellend die Thiere; er wußte, daß es eine Hetzjagd gelte, bei 
der er die eigene Geſchwindigkeit vielleicht in ein vortheilhaftes Licht 
ſetzen könne. 2 

Roman, in ſeinen Pelz gehüllt, die verbrämte Confederatka auf 
dem kurzgeſchnittenen Haar, die Wangen von der Kälte leicht geröthet, 
ſtand wartend am Schlitten. Vom Küchenfenſter aus muſterte ihn 
die alte Amme, die verliebte Kammerjungfer. N 

Da kam die Gräfin. Ein weißer, hochrolh beſetzter Baſchlik ver⸗ 
huͤllte die Locken, umſchloß das edle Antlitz; ein koflbarer Hermelin 
wallte ſchwer von den Schultern; ihr Kleid aber war hochgeſchürzt 
und zeigte ein Paar glänzende hohe Stiefelchen, die leicht über die 
Treppen hinab an den Schlitten trippelten. Sie flieg ein, Roman 
nahm neben ihr Platz und fah ſich eben nach dem Kuiſcher um, als 
die Gräfin Zügel und Peitſche ergriff, in die Thiere elnhieb und der 
Schlitten mit Windeseile davonflog. 
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ſequenz der damals bezüglich der Vorlage geltend gemachten Argumente iſt, 
daß man mindeſtens in dem als übertrieben anerkannten Druck eine Ent: 
laſtung eintreten laſſen müſſe, und daß dies nicht geſchehen ift, kann nicht 
aus gutem Willen berborgehen. Wie kann man ein ſolches Verfahren auch 
nur entfernt rechtfertigen? Für alle anderen Bewegungen auf kirchlichem 
Gebiete, für den Freigeiſt iſt voller, freier Raum gelaſſen: uns aber legt 
man die äußerſten Beſchränkungen auf, uns macht man die freie Bewegung 
unmöglich! Die Folgen davon zeigen ſich in der Vermebrung der Ver⸗ 
brechen und der Noth. Die Regierung müßte den noch übrigen Theil 
dieſer Seſſion dazu benutzen, mindeſtens die von ihr als zu weitgehend an⸗ 
erkannten Punkte der Maigeſetze zu beſeitigen und darauf bezügliche An⸗ 
träge zu ſtellen. Auch wir werden uns um die Herbeiführung praktiſcher 
Folgen bemühen, und als den beſcheidenſten der in dieſer Beziehung von 
uns zu ſtellenden Anträge kündige ich ſchon jetzt den auf Erlaß eines Ge⸗ 
ſetzes an, demzufolge die Spendung der Sacramente und die Feier der 
vo Meſſe ſtraffrei fein fell. Diefen Antrag werde ich gegen das Ende 
der Discuffion bringen und damit auch den von Hänel angekündigten Vor⸗ 
wurf beſeitigen, daß wir bei dieſen Discuſſtonen keine praktiſchen Reſultate 
erzielten. ir wollen dann ſeben, was die Herren auf dieſe einfache For⸗ 
derung der Gewiſſensfreibeit beſchließen werden. Wir können bei dieſem 
Antrage freilich nicht ſtehen bleiben, aber er ſoll den ſchreiendſten Noth⸗ 
ſtänden weitere Abbilfe ſchaffen und der Regierung die Zeit zu einer or⸗ 
ganiſchen Geſetzgebung geben. Ein Abſchluß iſt nur zu erkeichen, wenn die 
Regierung zunächſt mit der berufenen Stelle, dem apoſtoliſchen Stuble, die 
Verhandlungen wieder aufnimmt, welche niemals hätten unterbrochen werden 
follen, und auf Grund derſelben die zur formellen Richtigſtellung der Sache 
erforderlichen geſetzlichen Maßnahmen trifft. Ich richte an den Miniſter die 
Anfrage, ob es in der Abſicht der Regierung liegt, die unterbrochenen Ver⸗ 
handlungen wieder aufzunehmen, oder ob Schrikte geſchehen find, das zu 
thun, eventuell wann es beabſichtigt wird. Wir 7 en das Recht des 
paſſiven Widerſtandes gegen Geſetze, die unſer Gewiſſen einſchnüren. Die 
Zuläſſigkeit dieſes Rechts iſt unter Berufung auf die nambafteſten Staats⸗ 
rechtslehrer und die Satzungen des preußiſchen Landrechts bier wiederholt 
dargelegt worden. Ich bin erſtaunt, daß ein Mann, der im Parlament 
ergraut iſt, wie der Abgeordnete Grumbreckt, der ſich liberal nennt, noch 
nicht gewußt hat, daß ein ſolcher paſſiver Widerſtand zuläſſig, ja eine Ge⸗ 
wiſſenspflicht iſt, und daß, wenn man dies nicht anerkennt, man unwieder⸗ 
gie dem babe Bpzantinismus verfallen iſt. (Zuſtimmung.) Dieſe 
Aeußerungen haben mir allerdings klar gemacht, wie es kommt, daß er 
und Andere, die zu anderen Zeiten eine ſehr wirkſame Oppofition zu machen 
verſtanden, bier einen byzantiniſchen Geborſam an den Tag legten. (Heiter⸗ 
keit.) Bezüglich der weiteren Behauptung des geehrten Herrn, daß wir in 
den Volksverſammlungen zum Ungeborſam gegen die 12 — aufforderten, 
vile ich den Beweis. An keiner Stelle ſſt das geſchehen; wir haben 
vielmehr ſtets ermahnt, die Grenzen des paſſiven Wiverftandes unter keinen 
Umſtänden zu überſchreiten. Es iſt traurig, wenn es in einem Staate ſo 
weit gekommen ift, daß man die Grenzen des paſſiven Gehorſams gegen 
die Geſetze erörtern muß, und der Herr würde ſeiner ſittlichen Entrüſtung 
ein beſſeres Genüge leiſten, wenn er auf die Aufhebung ſolcher die Gewiſſen 
vexletzenden Geſetze hinwirken wollte. Ich habe dies ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben, weil uns auf Schritt und Tritt immer erwidert wird: „Unter⸗ 
werfen Sie ſich den Geſetzen und es wird Alles gut werden!“ Soweit 
ein freier Mann, ein Chriſt ſich den Geſetzen unterwerfen kann, thun wir 
es, weiter aber nicht. Wir meinen nicht, daß Satzungen, weil ſie in der 
Geſetzgebung publicirt ſind, alle anderen moraliſchen und rechtlichen Ver⸗ 
baltniſſe aufheben. Wenn man Jahre lang kämpft, das Elend und die 

oth der Gewiſſen und die Entwickelung der Dinge ſteht, die notbwendig 
zur ſocialen Revolution führt, dann müſſen Sie ein warmes Wort ſchon 
geſtatten. Ich babe dieſe Darlegungen an die Poſition „Miniſtergehalt“ 
geknüpft, nicht um dem verehrten jetzigen Inhaber des Portefeuilles ein 
Mißtrauensvotum zu geben, wohl aber, um ihm zu ſagen, mit Halbbeiten 
ſind die Dinge nicht zu machen; die Ketten, die ihn abhalten, das voll 
und 2 zu thun, was fein Herz erſehnt, muß er zerreißen. Dann wird 
er ſich um das Vaterland und ſeinen König verdient machen. (Beifall im 
Centrum.) 

Cultusminiſter v. Puttkamer: Durch einige Ausführungen des Herrn 
Vorredners klang ein gewiſſer ſchmerzlich reſignirter Zug durch, der indeſſen 
der polemiſchen Schärfe des übrigen Theils, wie ich zugeben muß, keinerlei 
Eintrag gethan hat. Denn wenn man fo weit geht, zu jagen, die Dreus 
ßiſche Maigeſetzgebung könne nur darauf berechnet ſein, die katholiſche Kirche 
entweder zu vernichten oder zu verſälſchen, dann ſetzt man ſich dem berech⸗ 
tigten Vorwurf aus, den ich neulich in einem vielgeleſenen Buche eines 
katholiſchen Schriftſtellers gefunden babe (Ruf aus dem Centrum: wie beißt 
er?), dem Vorwurf, daß man dem Intereſſe der katboliſchen Kirche durch 
nichts ſchlechter dient, als durch Uebertreibung. (Ruf: Baumitarl!) Ja, 
Baumſtark, der ein treuer Sohn ſeiner Kirche iſt. (Ruf: Geweſen! Aber 
ein ſehr wunderlicher!) Aber ich will damit nicht geſagt haben, daß die 
königliche Staatsregierung nicht einige Geſichtspunkte in den Ausführungen 
des Vorredners, ich will nicht ſagen theilt, aber zu würdigen verſtebt. Die 
Staatsregierung theilt mit ihm den Schmerz und die Betrübuiß darüber, 
daß wir beute nach einem Jahr voll Ringen, Müben und Kämpfen in der 
Ausgleichung unſerer lirchenpolitiſchen Wirren nicht weiter gekommen find, 


Peinlich im Innern berührt, mit einer Dame allein fahren zu 
müſſen, bat der Caplan, nachdem er ſich vom, feiner Ueberraschung 
ein wenig erholt, die Gräfin, ihm die Leitung der Pferde anzu⸗ 
vertrauen. Me 

„Das iſt nichts für Ste, Roman! Durch Ihre Hände kann wohl 
der Roſenkranz laufen, nicht aber die Zügel, die dieſe Ukrainer leiten!“ 
erwiederte ſpöttiſch Marilka, rief die ohnehin feurigen Pferde an 
und wie die wilde Jagd brauſten dieſe kleinen, aber ausdauernden 
Thiere dahin. I 

Fermor blieb bedeutend zurück und kehrte ſchließlich um. 

Die Gegend war eintönig; nirgends ein menſchliches Weſen zu 
erblicken und es dunkelte bereits, als ſie den Forſt erreichten und in 
einen ſchmalen Fahrweg einbogen. 

Die Gräfin hatte ſich im Schlitten erhoben, um beſſer Umſchau 
zu halten; manchmal ſtreiften die Tannenreiſer ihr Haupt, der Baſchlik 
war herabgeglitten und frei im Winde flatterten die ſchwarzen Locken. 
Die Augen ſtrahlten vor Entzücken über die tolle Fahrt und Roman 
wagte nur ſcheu, von der Seite das herrliche Weib anzublicken und 
im Stillen zu ſeufzen. In den wenigen Tagen, die er auf dem 
Schloſſe gelebt, war er zum anderen Menſchen, richtiger überhaupt 
erſt zum Menſchen geworden und die jahrelange Ertödtung feines 
jugendlichen Herzens ſtrafte ſich jetzt bitter; er fühlte die wahnſinnigſte 
Liebe und wußte doch, wie hoffnungslos fie: ſel. — 

Da erreichten fie ein kleines, auf freiem Be mitten im Walde 
gelegenes Forſthaus, blockhausartig gebaut. en ſtand ein kleines 
Stallgebäude; die Gräfin ſprang aus dem Schlitten, ehe noch Roman 
ſich aus den Teppichen, die ihn bedeckten, herauswinden konnte; bald 
waren die dampfenden Thiere geborgen und Marllka öffnete mit einem 
Schlüffel die Thür zu dem Forſthauſe. 

Sie traten ein und gelangten über einen kleinen Vorflur in ein 
luxuriös ausgeſtattetes Gemach. Von feiner Decke hing eine matt 
brennende Ampel herab, der kleine Ofen war gut gebeizt, der Tiſch 
zierlich gedeckt, dabei aber außer den Beiden Niemand im Haufe, fo 
daß Roman an das Walten unſichtbarer Mächte glaubte. 

Die Gräfin, im Stillen lächelnd, daß ihr Förſter Alles ſo ge⸗ 
ſchmackvoll arrangirt, warf den ſchweren Pelz ab, ehe Roman ihr 
helfen konnte, und beſorgte den auf dem Tiſche fiehen Samowar, der 
bald ſein ſummendes Lied fang. 

„Nun, wie gefällt es Ihnen in Cariſſimo? If es nicht entzückend 
hier? Dies kleine Eldorado habe ich mir ſelbſt geſchaffen, hier weile 
ich gern, wenn es im Herzen ſtürmt und tobt. 115557 

Bei dieſen Worten ſah ſie Roman wleder ſo eigenthümlich an; 
in Roman aber jagte das Blut ſchneller und ſchneller und er er⸗ 
widerte: 

„Ich könnte aus glelchem Grunde jetzt wohl immer hier bleiben; 
laſſen Sie mich hier allein zurück, ich möchte hier Einſiedler werden! 


als es der Fall ift. Die Staatsregierung blickt ferner mit dem Herrn Vor: 


dach großer Beſorgniß in die Zukunft unſerer kirchenpolitiſchen Ver⸗ 
ältniſſe, N \ 
verhängt, durch welchen kaum ein Hoffnungsſtrahl hindurchdringt. Aber 
in der Stellung und Beurtheilung der Verantwortlichkeitsfrage, welche er 
mit folder Schärfe auch beute wieder in den Vordergrund geſtellt hat, 
ſtebt die Staatsregierung — und das muß ich mit allem Nachdruck bes 
tonen — auf einem ihm vollig entgegengeſetzten Staudpunkte. Wenn man 
in einer ſo ernſten und ſchweren Sache es überhaupt für ziemlich erachten 
könnte, dialectiſche Kunſtgriffe zu gebrauchen, fo würde ich mir erlauben 
dem Herrn Vorredner auf ſeine doppelte Frage: „was wird die Staats⸗ 
regierung an Geſetzesvorlagen bringen und wird fie die unterbrochenen Ber: 
handlungen mit der Curie wieder aufnehmen?“ die Frage entgegenzuſtellen: 
„was hat denn er und ſeine Partei dazu beigetragen in den letzten Mo⸗ 
naten, um es der Staatsregierung möglich zu machen, den Weg zu be⸗ 
treten, den er als den allein rätblichen und zuläffigen erachtet?“ (Sehr 
wahr! 9 Der Herr Vorredner ſagte mit Recht: „worin befteben denn 
unſere, der Katholiken, Mittel, die Noth unſerer Kirche und unſere eigene 
Noib zu vertreten? Wir haben ja nur die Preſſe, das Vereinsrecht, das 
Parlament.“ (Sehr richtig!) Aber ich muß doch bier bezeugen, daß wenigſtens 
nach meiner Auffaſſung der von dieſen durchaus legitimen Mitteln, nament⸗ 
lich in den letzten Monaten nach dem Schluß der Sommer⸗Nachſeſſion ge⸗ 
machte Gebrauch die Regierung mit einer gewiſſen Beſorgniß erfüllt bat, 
daß wir noch lange nicht wenigſtens an dem inneren Ausgleich ſtehen, den 
auch der Herr Vorredner fo lebhaft zu wünſchen erklärt hat. Er erkannte 
nun an, daß von Seiten der Regierung der Verſuch gemacht ſei, eine 
Beſſerung unſerer kirchenpolitiſchen Verhälfniſſe herbeizuführen und knüpfte 
an das Geſetz an, das uns vor 5 Monaten bier fo lebhaft beſchaftigte. 
Da muß ich nun zuerſt erklären: wo wären wir heute, wenn dieſes Geſetz 
wenigſtens in einer Form zur Annahme gelangt wäre, welches der Re⸗ 
gierung die Möglichkeit an die Hand gegeben bätte, auf dem Wege fort⸗ 
zuſchreiten, den fie für die Verſtändigung und den Ausgleich als den allein 
zuläſſigen von jeher betrachtet bat? 

Meine Herren, ich bin nicht ſo kühn, behaupten zu wollen, daß wir uns 
dann beute bereits vollkommen in dem ruhigen Fahrwaſſer des inneren 
Friedens befänden, aber die Regierung bätte dann wenigſtens ein wirk⸗ 
ſames Werkzeug, um dieſen Frieden anzubabnen. Ich habe die kirchen⸗ 
politiſche . anders auffaſſen können, denn als ein ſolches 
Werkzeug zum Frieden und zur Verſtändigung. Meine Herren, ich weiſe 
a limine alle Inſinuationen zurück, welche fremde politiſche Nebenanſichten 
mit dieſer Vorlage in Verbindung zu bringen ſuchen. Es war der wohl: 
gedachte, wohlüberlegte, wohlgemeinte Vorſchlag, uns mit unſerem kirchen⸗ 
politiſchen Gegner zu verſtändigen. Daß dabei eine vorſichtige, discretio⸗ 
näre Vollmacht in Anſpruch genommen werden mußte, das iſt mir wenig⸗ 
ſtens immer klar geweſen, und ich glaube, ohne mich zu irren, aus der 
Entwickelung der letzten Monate auch eine kleine Wandlung in der öffent⸗ 
lichen Meinung conftatiren zu können. Es mußte ein gewiſſes Maß dis: 
eretionärer Vollmacht gefordert werden, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
mit welchem Gegner man es zu thun hat, mit einem Gegner, der in aller 
Unverantwortlichkeit uns gegenüberſteht, der nur nach großen, weltum⸗ 
ſpannenden kirchenpolitiſchen Geſichtspunkten ſeine Haltung einrichtet. 
Meine Herren, die Landesvertretung bat uns die Mittel, um welche wir 
ſie damals angegangen haben, nicht gewährt; die Mehrheit dieſes Hauſes 
bat die Handhabe, die wir zu haben wünſchten, zerbrochen, und die Regie⸗ 
rung iſt in ihrem vollen Recht, wenn ſie nunmehr die Verantwortung da⸗ 
für, daß ſie noch nicht mehr auf dem Wege des Ausgleichs bat thun kön⸗ 
nen, von der Hand weiſt. Ich habe das wiederholt in längeren Wa 
rungen bei Berathung des Geſetzes vom 14. Juli vor Ihnen dargelegt 
und bin berechtigt, beute mit vollem Nachdruck darauf zurückzukommen. 
Der Herr Vorredner ſagt, das Centrum habe ja dieſer Vorlage keineswegs 
feindlich gegenübergeſtanden, es habe nur verlangt, daß ſeine ganz mäßi⸗ 
gen Amendements zur Annahme gelangen, dann würde ſich wohl eine Ver⸗ 
Nönbigung mit der Regierung baden herbeiführen laſſen. Ich habe dieſe 
mäßigen Amendements ziemlich genau im Gedächtniß, und will nur auf 
das hinweiſen, welches der Abg. Windthorſt in Form eines neuen An⸗ 
trages bereits angekündigt hat und welches ja auch zu dem jetzigen Art. 5 
des Geſetzes vom 14. Juli 1880 geſtellt war. Dieſer Artikel hat die Ab⸗ 
ſicht, der kirchlichen Notb inſofern ein Ende zu machen, daß geiſtliche Amts⸗ 
bandlungen bon rite angeſtellten Geiſtlichen, d. b. von ſolchen, welche nicht 
mit und durch ihre Anſtellung mit den Staatsgeſetzen ſich in Conflict be⸗ 
finden, künftig ſtraffcei fein ſollen. Ich muß mich einigermaßen wundern, 
daß der Vorredner fo ſebr leicht über die beilſame Wirkung dieſer Geſetzes⸗ 
vorſchrift binweggegangen ift und ihr kaum ein kühles Wort geſpendet bat. 
Nach den mir ſehr ſorgfältig zugegangenen Nachrichten hat dieſer Artikel 
in ſeiner Ausführung zu einer ſehr großen Beruhigung unſerer katholiſchen 
Mitbürger gedient. (Hört! hört! rechts.) Ich erkenne biermit bereitwillig 
an, daß die katholiſche Pfarrgeiſtlichkeit mit muſterhafter Hingebung ſich die 
Ausführung dieſes Artikels angelegen ſein läßt. Aber was ich nicht an⸗ 
erkenne, iſt, daß die Lücken in der regulären Seelſorgegeiſtlichkeit bereits an 
einzelnen Orten ſo groß ſeien, daß nicht ohne große Erſchwerniß die hier 
gebotene legale Aushilfe der wirklich vorbandenen Noth auf dem ſeelſorge⸗ 
riſchen Gebiete wirkſam abzubelfen geeignet ſei. 

Was verlangt nun aber das Centrum? Einfach eine virtuelle Außer⸗ 


„Wieder ein beinahe geiſtlicher Wunſch, Roman! Hegen Sie denn 
gar keine irdiſchen Wünſche?“ Und lachend goß ſie ihm Thee ein, 
ſervirte in graztöfer Weiſe und fang bald, bald plauderte fie, neckiſch 
und unbefangen. 

„Warum —“ begann Roman uach einiger Zeit, und ſtockte. 
„Was wollen Sie ſagen, Roman?“ 

Roman erröthete tief, er ſchüttelte den Kopf und ſah ſtumm vor 


ſich; er fühlt älig d 
I wid e allmälig die Widerſtandskraft ſeines Geiſtes vollſtändig 


Die Gräfin faßte feine rechte Hand; mit zurückgedrängtem Athem 
mit ihren voll und tief leuchtenden Augen "like fie ibm a 
und Roman ſtieß den Tiſch bei Seite und rief mit einer Stimme, 
aus der der ganze Schmerz eines zerriſſenen Herzens herausklagte: 

„Warum beſtimmte mich das Schlckſal zum Geiſtlichen? Jetzt 
fühle ich, was ich verloren, und keln Prleſter kann mir dieſen Verluſt 
wieder erfehen! Die Mönche im Klofter, fie haben gelogen, als fie 
ſagten, es gäbe kein irdiſches Glück, fie haben gelogen, als fie von 
den Freuden eines Jenfeits ſprachen; Gott, der mir das menſchliche 
Herz gegeben, kann ja nicht zürnen, wenn auch ich menſchlich fühle, 
wenn ich verſchmachte im Durſte nach dem unfäglihen Glück der Liebe. 
Und nun empfinde ich, daß die erſten Frühlingsblüthen meines Her⸗ 
zens verdorren müſſen vor dem ſengenden Hauch einer — ſträflichen 
Liebe. Dich, Marilka, liebe ich mit aller Gluth einer ſeither regungs⸗ 
loſen Seele, und nun, wo Du es weißt, wo Du das Geheimniß 
kennſt, nun lache und ſpotte, Höhne und verbanne mich für ewig aus 
Deiner Nähe!“ 

Marilka war aufgeſprungen, tief aufathmete fie, als fie ſich zu 
m niederbeugte, ihm in die brennenden Augen blickte, u 5 
preßte len Lippen auf die ſeinen zum glühenden, verzehrenden Kuſſe 

% en Aldes Feuer durchtobte den Grafen; er zog das wunderſame 
küßte ihk feinen Schooß hernieder, ſchlang feine Arme um fie und 


Augen und Mund, und ſelig, verzückt blickte ſie zu ihm 
empor, als ihr K 1 ’ 9, 
feine Küſſe erwid 4880 an ſeiner Schulter lehnte, als ſie durſtend 


Hoch ſchlugen aber ihnen die Wo 
gen einer entfeſſelten Leidenſchaft 
uſammen, denn auch die Diavolina hatte zum erſten Male die Macht 


echter Liebe empfunden! 
Draußen heulte der Sturm; die Wände des Forſthäuschen erbebten 
neues Schnectrelben hatte ſich erhoben, die Nacht 


bis ins Unterſte; ein 
e det Fa 
ängſt war euer in dem kleinen Ofen erloſchen; da ſpran 
Marilka empor, hüllte fröſtelnd ſich in ihren Pelz an 1 5 5 
5 115 eig gern 5 "en Hand riß die Pferde heraus; 
nell waren ſie ge lesmal lenkte Roman, 1 
aufgerichtet, das flüchtige Geſpann. . 
Keins der Beiden ſprach ein Wort; 


tief verhüllt lehnte Marilka 
im Schlitten; Roman ahnte nicht, daß, 5 i 


während fein Herz in un: 


fie ſieht fie auch in dieſem Augenblick mit einem bichten Schleier 
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kraftſetzung des Fundamentalprincips der preußiſchen Maigeſetzgebung, 
nämlich der Vorſchrift, daß die Anzeigepflicht erfüllt werden mus bebor 
ein Geiſtlicher zu öffentlichen Functionen zugelaſſen werden kann. (Sehr 
richtig! rechts.) Ich ſage nicht, daß das die bewußte Abſicht des Antrag⸗ 
ſtellers iſt (Heiterkeit), denn, wenn ſie das wäre, dann müßte ich an ſeiner 
Aufrichtigkeit Zweifel baben. Er ſagt mit vollem Recht — von ſeinem 
Standpunkt aus —: Wir verlangen Gewiſſensfreiheit und als einen noth⸗ 
wendigen Beſtandtheil dieſer Gewiſſensfreiheit und der freien Religions⸗ 
übung ſehen wir es an, daß der Geiſtliche überall die Sacramente muß 
ſpenden können. (Sebr richtig! im Centrum.) Und wenn ich Ihnen nun 
vor Augen führe, daß die Sacramente — ich nebme an, er meint ſämmt⸗ 
liche — (Abg. Windthorſt: natürlich) den weſentlichen Theil des kalboli⸗ 
ſchen Religionsdienftes in ſich ſchließe, fo involvirt die Forderung, welche 
der Abg. Windthorſt geſtellt hat und noch fernerhin ſtellen will, in der 
That eine virtuelle Außerkraftſetzung der weſentlichſten Beſtimmungen un⸗ 
ſerer Maigeſetzgebung. Ich will dieſen Standpunkt nicht kritiſiren, aber 
jedenfalls iſt er nicht der der Regierung und kann es abfolut nicht fein. — 
Denn wenn der Staat ſich nicht ſelbſt aufgeben will, dann können Sie ihm 
alles Mögliche zumuten im Wege der Reviſion der organiſchen Geſetz⸗ 
gebung, aber doch jedenfalls das nicht, daß er unter ſeinen Augen eine 
Beſtimmung von hinten herum in feine Geſetzgebung hineinbringen läßt, 
welche offenbar mit ihrem Fundament im directen Widerſpruch ftebt- 7 — 
ruhe im Centrum.) Der Abg. Windtborſt betont, was im übrigen 11 
ben ſei zur Ausführung des Geſetzes vom 14. Juli, welches ja nach ſeiner 
Meinung durchaus unzulänglich iſt, — das erkenne ich übrigens auch an, 
wir bätten es auch zulänglicher gewünſcht — und er kam dabei auf den 
Art. 6, der ſich ja bekanntlich mit den Vorſchriften beſchäftigt, welche zur 
ene der mit der Krankenpflege beſchäftigten Congregationen dienen. 
Ich hätte nicht gewünſcht, daß der Herr Abgeordnete bei dieſer Gelegenheit 
angebliche in der Preſſe verbreitete ſchwierige Meinungsverſchiedenbeiten 
innerbalb des preußiſchen Miniſteriums zur Sprache brachte. Ich bin der 
Meinung, daß das die Verſtändigung unter uns jedenfalls nicht leichter 
machen wird, ich will aber mittheilen, daß über die Ausführungen dieſes 
Art. 6 Erwägungen und Verhandlungen im Schooße der Staatsregierung 
ſchweben, notbwendig geworden durch die Haltung der einzelnen Congre⸗ 
gationen, welchen wir gern dieſe Wohltbat des Art. 6 zu Theil werden 
laſſen möchten, und ich hoffe, daß die Verhandlungen einen Abſchluß fin⸗ 
den, der es uns möglich macht, die ganze wohlthätige Abſicht des Art. 6 
in vollem Umfange zur Ausführung zu bringen. Auf die Frage, was wird 
die Staatsregierung thun, um die Verhandlungen mit der leitenden Stelle 
der katholiſchen Kirche wieder aufzunehmen? — babe ich zu erklären, daß 
die Staatsregierung nach den gemachten Erfahrungen es der Würde der 
preußiſchen Monarchie und der Güte und Gerechtigkeit der von ihr vertre⸗ 
tenen Sache entſprechend für erforderlich hält, einſtweilen eine ruhig zu⸗ 
wartende Haltung einzunehmen, eine Haltung, welche gekennzeichnet wird 
durch die fortgeſetzte pflichtmaßige, aber — wie ich binzuſetzen kann, thun⸗ 
lichſt ſchonende Ausführung der beſtehenden Geſetze. Meine Herren, die 
Staatsregierung wird, ſollte die Möglichkeit an ſie herantreten, den Ver⸗ 
ſuch der Wiederaufnahme pon Unterhandlungen zu machen, ſich der Pflicht 
ſicherlich nicht entziehen (Sehr gut!), mit Ernſt und Aufrichtigkeit dieſe 
Möglichkeit weiter zu erwägen. Bis dahin muß ich ſchon das bohe Haus 
bitten, der Regierung das Vertrauen zu ſchenken, daß ſie die ſchwere Ver⸗ 
antwortung, die auf ihr in dieſer Beriebung laſtet (Sehr wahr! im Cen⸗ 
trum), mit Ausdauer, Muth und Energie fortzutragen beſtrebt ſein wird. 
(Beifall rechts.) 5 . ; 

Abg. Petri: Die Verwailung vieler Pfarreien bedauere auch ich auf 
das Lebhafteſte, wenngleich die Frage aufzuwerfen iſt, ob nicht, wenigſtens 
in einzelnen Landestbeilen, zu diel Geiſtliche vorhanden waren. In ein: 
zelnen Diöcefen kommt nach einer officiellen Berechnung auf 500 Katholiken 
ein Seelſorgeprieſter und auf 360 ein Prieſter überbaupt. Da bleibt den 
Herren zu viel Zeit für Beſchäftigung in Nebenämtern, namentlich in der 
Politik übrig; ohne dieſen Umſtand hatte der Culturkampf nicht feine Siebe: 
bitze erreicht. Man legt der Regierung und den Liberalen die Verwaiſung 
der katholiſchen Pfarreien zur Laſt. em } 
Mai 1873 über die Vorbildung und Anſtellung der Geiftlihen war in der 
Rbeinprovinz die Anzeigepflicht pofitive® Recht. Artikel 10 der Convention 
Frankreichs mit dem Papſte vom Jahre 1801, die in gewiſſen Theilen der 
Rheinprovinz Geſetzeskraft hatte, beſtimmte, daß nur ſolche Geiſtliche, die 
der Staatsgewalt annehmbar waren, ernannt werden ſollten. Dies ſetzt 
doch die Anzeige voraus. Allerdings iſt dieſe Beſtimmung 1848 wieder 
aus der Welt geſchafft worden, indem die kirchlichen Behörden ſie unter 
Connivenz des damaligen Cultus miniſters als durch die neue Staatsver⸗ 
faſſung befeitigt anfaben, obgleich letztere ausdrücklich die auf ſpeciellem 
Rechtstitel beruhenden Beſtimmungen aufrecht erhielt. Rom benutzt aber 
jede Gelegenheit, um feine Macht per fas et nefas zu verſtärken. (Obo!) 
Ein eclatantes Beiſpiel bietet in dieſer Beziehung das Verfahren Roms 
dem franzöſiſchen Staate gegenüber. Dieſer bat die Biſchöfe zu ernennen, 
der Papſt beſtätigt fie. Nach dem Sturze des letzten Kaiſerreichs machte 
man von Rom aus den Verſuch, in der Beſtatigungsurkunde die altüblichen 
Worte, quem nominavit, auszulaſſen. Herr Thiers merkte dies und recla⸗ 
mirte. Darauf verwandelte der päpſtliche Stuhl das Ernennungsrecht des 
Staates in ein bloßes Präſentationsrecht. Auch dieſe Urkunde wurde na⸗ 
türlich von Thiers nicht vollzogen. Man ſiebt, daß die Herren in Rom 


ſäglicher Freude hämmerte, unter dem Schleier Marilka's eine heiße 
Thräne nach der anderen die bleichen Wangen herabrollte. 

Was mochte in ihr vorgehen? Empfand ſie Reue und Scham ob 
1 Stunden? Nein, da hätte ſie nicht die Diavolina ſein 
müſſen. 

Sie ſah kein Unrecht darin, an den Lippen des fremden Mannes 
gehangen zu haben; ſie hatte geheirathet in einem Augenblicke flüch⸗ 
tiger Erregung und der pedantiſche Graf Leon war nicht dazu ge⸗ 
ſchaffen, dies eigenthümliche, hochbegabte und fo llebesbedürftige Weib 
zu ſich heranzuziehen. 

In ihren Tollheiten und ihren Launen fehlte ihr ſtets ein Etwas, 
deſſen Exlſtenz ihr ſelbſt nicht klar war; nun plötzlich war ihr Herz 
erwacht und aus der kecken und übermüthigen Diavolina war mit 
einem Zauberſchlage ein liebend Weib, ein unglücklich liebend Welb 
geworden. 

Und daher ihre Thränen, die perlengleich langſam den großen 
Augen entrollten. 7 

Roman, nicht fähig, nur ein Wort zu ſprechen, 
auf den Weg. 

Unhelimlich erſchien der Tannenforſt, unheimlicher noch das Todes⸗ 
ſchweigen ringsum, als der Sturm nachgelaſſen und der Himmel ſich 
aufzuklären begann. a 

Nicht weit mehr von der Lichtung wurden plotzlich die Pferde un⸗ 
ruhig; hoch warfen fie die Köpfe in die Höhe, und zitternd am 
1 jagten ſie wie wahnſinnig dahin, dem Zügel nicht mehr ge⸗ 
horchend. 

Aus der Ferne aber klang ein ſeltſam heiſeres Gebell, es kam 
immer näher, wiewohl die Ukrainer mit flüchtigen Hufen kaum mehr 
den weichen Schnee zu berühren ſchienen. 

Naher und näher erſcholl jenes Bellen; da tauchte plotzlich, als 
der Mond eben die Wolken durchbrach, ein gewaltiges Rudel Wölfe 
am Waldesſaume auf. 

„Marilka, ſieh dort!“ — rief Roman, und deutete mit dem 
Finger auf die dunkle Maſſe, die lechzend mit Feuereifer herange⸗ 
ſchoſſen kam. 

„Um Gotteswillen, die Wölfe! Peitſche und Zügel her, hier kenne 
ich allein den Weg!“ — — und den Pelz blitzſchnell herunterſtreifend, 
ſprang Marilka empor, peitſchte hinein in die ohnehin beflügelten 
Pferde, feuerte ſie durch häufigen Zuruf an und warf manchmal einen 
Kur rückwärts, um die Entfernung zwiſchen ſich und den Beſtlen zu 
meſſen. 5 
Wie aus der Erde gewachſen tauchten immer neue Schaaren dieſer 
Räuber auf; unaufhaltſam, beharrlich, heftiger ſchnaubend, brauſten 
ſie dem Schlitten nach. 

„Wirf meinen Pelz hinaus, Roman!“ — 

Es geſchah, und bei dem Raufen um die vermeintliche Beute 
ließen die Dränger einige Augenblicke von der Verfolgung ab, um 
von Neuem ſie fortzuſetzen. 


achtete ſorgſam 
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Aber ſchon vor dem Geſetz vom 11.0 


viel ſchlauer ſind, als unſere Herren im Miniſterium. (Heiterkeit) Die 
Schuld an der Verwaiſung trägt alſo lediglich Rom ſelbſt. Rom hat, wenn 
es ſich um Vermehrung ſeiner Rechte handelte, nicht das Geringſte darnach 
gefragt, ob Hunderte und Tauſende ohne die Tröftungen der Religion 
ſtarben. In den zwanziger Jahren verhandelte die Schweiz über eine 
Uebereinkunft mit dem römiſchen Stuble. In einem Bericht des ſchwei⸗ 
zeriſchen Unterhändler Fiſcher heißt es: „Auf meine Aeußerung, daß die 
Antwort auf unſere Note doch zufriedenſtellend ausfallen werde, entgegnete 
mir der Staatsſecretär Conſalvi, es ſei unmöglich darauf einzugehen; das 
widerſpreche den Grundſätzen und Rechten der Kirche, von denen dieſe 
ſchlechterdings nicht abgehen könne; es ſei beſſer, keinen Biſchof, als einen 
Biſchof, der nickt alle ſeine Rechte ausüben könne.“ Alſo wenn Rom ſeine 
Rechte nicht aufrecht erhalten kann, dann kümmert es ſich um ſeine Geiſt⸗ 
lichen nicht. Es giebt aber Katholiken, die anders denken. Sehr ſympatbiſch 
iſt mir die Aeußerung eines Mitgliedes der badiſchen Kammer geweſen, 
daß nicht diejenigen die wahren Vertreter der Kirche ſeien, die zum fort⸗ 
geſetzten Widerſtande, ſondern diejenigen, die zum Nachgeben und zur Ver⸗ 
ſöbuung rietben. Und Baumſtark, auf den Sie (zum Centrum) noch vor 
wenigen Monaten ſtolz waren, bezeichnet in ſeiner Schrift „Die Wieder⸗ 
berſtellung der katholiſchen Seelſorge in Baden“ den „politiſchen Katboli⸗ 
cismus der Centrumspartei für ein nationales Unglück.“ Ohne Schuld des 
Centrums wäre die Seelſorge in Preußen nimmermehr fo tief zerrüttet 
worden, und Ihre Politik muß ſchließlich zur Zerſtörung aller kirchlichen 
Verbältniſſe führen. (Beifall links.) 9 

Abg. Langerhans: Die evangeliſche Kirche iſt noch ſchlimmer daran 
als die katholiſche und muß es ertragen, wenn die Prieſter, die von den 
Gemeinden und Patronen gewählt ſind, einfach nicht beſtätigt werden. Wir 
erleben in dieſer Beziehung Dinge, die an das Unglaubliche ſtreifen. Ich 
denke hier an den Fall des Predigers Haſenelever, der von dem Conſiſto⸗ 
rium für ungeeignet erklärt worden iſt, eine Predigerſtelle an einer Berliner 
Kirche zu bekleiden. Er hat in Halle und Heidelberg ſtudirt, ſeine Examina 
mit Auszeichnung beſtanden und iſt ſeit zehn Jahren Prediger in Baden. 
Sie ſeben alſo, daß die evangeliſche Kirche Grund genug zu Beſchwerden 
bat. Ich habe mich eigentlich zum Worte genen, um bei dem Herrn 
Miniſter Klage zu führen über ſein eigenes Auftreten. Ueber die offenbare 
Bevorzugung der Orthodoxie in der evangeliſchen Kirche will ich nicht ſprechen, 
ich würde damit bier vielleicht keinen Beifall finden, um den es mir übri⸗ 
gens auch nicht zu thun iſt. Ich halte das Auftreten der Drtbodorie für 
geſährlich für den Sinn der chriſtlichen Bevölkerung. Der Miniſter ſollte 
doch bedenken, daß ſeine eigene Haltung in kirchlichen Dingen von großer 
Bedeutung iſt; die orthodoxen Heißſporne werden immer eifriger, wenn ihnen 
die Sonne hoher Huld ſcheint. In der Generalſynode hat der Miniſter 
allen Tendenzen zugeſtimmt, die auf eine Aenderung der beſtehenden Ge⸗ 
ſetze, ſo z. B. des Schulaufſichtsgeſetzes, abzielten. Ich dächte, fo lange 
man Miniſter iſt, muß man die beſtehenden Geſetze aufrecht erhalten, und 
wenn man ſie nicht für gut hält, darf man fie doch nicht durch untergeord⸗ 
nete Organe untergraben laſſen. Das letzte Kirchengeſetz vom 27. Juli 
d. 1 enthält Manches, was mit den beſtehenden Staatsgeſetzen ſchwer in 
Einklang zu bringen iſt. Im § 12 dieſes Geſetzes heißt es, daß die Kirche 
die Trauung Geſchiedener verweigern dürfe, wenn die Wiedervereinigung 
der Geſchiedenen nach gemeiner Auslegung der beiligen Schrift von der 
Kirche für ſündhaft erklärt wird. Dieſes Geſetz iſt von Männern unter⸗ 
zeichnet, welche auch die Geſetze über Scheidung und Wiedervereinigung der 
Geſchiedenen unterzeichnet haben. Wie kann man etwas in einem Kirchen⸗ 
lente e a bezeichnen, was nach den andern Geſetzen des Staates 
erlaubt iſt. 

Abg. Stengel: Herr Windtborſt bat behauptet, daß wir Freiconſer⸗ 
vativen als die der Regierung am nächſten ſtehende Partei das letzte kirchen⸗ 
politiſche Geſetz derartig amendirt hätten, um es dem Centrum uuannehm⸗ 
bar zu machen, und daß wir dieſe Abſicht auch offen erklärt hätten. Ich 
will nicht darauf eingehen, daß man aus dieſen Worten die allerkränkendſten 
Schlüſſe für die Regierung und meine Fraction ziehen könnte. Ich habe die 
ſtenographiſchen Berichte durchgeſehen, aber nichts gefunden, was jene Be⸗ 
auptung beſtätigen könnte. Ich fordere den Abg. Windtborft auf, mir 
nachzuweiſen, wann und wo eine ſolche Erklärung von einem Mitgliede 
meiner Partei abgegeben worden iſt. Wenn das Centrum behauptet, es 
babe das Geſetz nur wegen unſerer Amendements abgelehnt, ſo muß es um 
die wirklichen Gründe der Ablehnung ſehr ſchwach ſteden, oder es müſſen 
Gründe ſein, die man nicht gern öffentlich ausſpricht. Im Intereſſe des 
Juſehen in ficht doch, nicht mit Gründen zu kämpfen, die dei näherem 

uſehen in Nichts zerfallen. 

Abg. v. Jazdzewski erklärt, daß die Hoffnungen ſeiner Partei beim 
Amtsantritt des jetzigen Miniſters in Bezug auf die Schul⸗ und Kirchen⸗ 
angelegenheiten getäuſcht worden ſeien und kommt auf die Aufhebung der 
Congregation der Philippiner in Goſtyn zurück: die Schließung der dortigen 
Kirche für die goltesdienſtlichen Verrichtungen und die eigenthümliche Ver: 
theilung der Meßfundationen werde durch keine geſetzliche Beſtimmung ge⸗ 
rechtfertigt. Für dieſe Maßregel ſei der Miniſter perſönlich verantwortlich, 
und ſie bilde eine eigenthümliche Illuſtration zu ſeiner Verſicherung, daß er 
mit größter Milde und Rückſicht vorgebe. Auf welches Geſetz ſtützt der 
Miniſter die Schließung der Kirche, die jo unendlich viel böfes Blut gemacht 
hat? Ueber die von der Familie v. Mycielski ae Meßfundationen 
babe der biſchöfliche Commiſſarius keine Befugniß zu disvoniren, am aller⸗ 

Roman ſuchte nach Waffen, aber vergebens. Auch er ſtreifte den 
Pelz ab und ſchleuderte ihn hinaus, doch nur die vorderſten des Rudels 
fielen darüber her, die andere Maſſe kam näher und naher; ſchon 
konnte man deutlich die einzelnen Köpfe mit den entſetzlich leuchtenden 
Augen unterſcheiden. 

Weit in der Ferne erſchten das Dorf; 
Horizont das Schloß. 

Wüthend gemacht durch das ſcheinbare Entrinnen ihrer Beute, 
verdoppelten die Beſlien ihre Eile, die erſten waren bereits dicht am 
Schlitten, eine Rettung ſchien unmoͤglich. 

Da warf Roman noch einen langen, liebeglühenden Blick auf 
Marilka, rief mit inniger, weicher Stimme: „Ade, Heißgeliebte, auf 
Wiederſehen dort oben!“ — — und mit einem mächtigen Satze 
ſprang er hinaus, mitten in das blutgierige Rudel hinein, das er⸗ 
ſchrocken zurückwich. 

Roman war geſtürzt; bald fielen die wüthenden Thiere über ihn 
her und trotz der verzweifelten Gegenwehr brach er bald zuſammen, 
um zu unterliegen. 

Laut ſchrie Marilka auf und wollte ihm nachfolgen, doch ihr Fuß 
verwickelte ſich in den Teppich und ohnmächtig brach ſie im Schlitten 
zuſammen, der in wenigen Minuten den Schloßhof erreichte. — — 

Der Frühling kam auch für jenes kleine polniſche Dorf. Die 
Welden ſchlugen aus, der Tannenforſt begann ſich zu färben, die 
Wellen des Baches eilten geſchwätzig von dannen und die Sonnenſtrahlen 
umſpielten den alten Schloßthurm, die Steinkoloffe vor dem Thore. 

Droben aber am Flügel, die wirren Locken um das bleiche, ein⸗ 
gefallene Antlitz ſaß die Dlavolina. 

Nach langer Krankheit, in der Graf Leon unermüdlich ſie gepflegt, 
war ſie aufgeſtanden, geſtützt auf den Arm des Gatten. 

Erloſchen war der Glanz der großen Zauberaugen; getrübt, faſt 
umnachtet der einſt ſo helle Geiſt. Abgemagert, geiſterhaft blaß, 
ſchleppte ſie ſich eines Tages zum Flügel, und mit den feinen, durch⸗ 
ſichtigen Händen ſuchte ſie die Taſten zu greifen. 

Irr lächelnd, herzzerſchreldend fang fie jenes dentſche Lied, doch 
die Stimme klang ſchrill, jeder Wohllaut fehlte, und der Geſang endete 
mit unverſtändlichem Murmeln. 

Graf Leon beugte ſich herab, er lauſchte auf die leiſe verhallenden 


Kap Der Frübli d die Lieb 
„Der Frühling und die Liebe, 
2 Es A an Schande werden!“ 

Schwächer bewegten ſich die bleichen Lippen, Marilka lehnte ſich 
zurück, fuhr krampfhaft mit der Hand an das kaum noch klopfende 
Herz, öffnete noch einmal die großen grauen Augen, in denen himm⸗ 
liſche Seligkeit ſich bereits wiederſpiegelte, und ſank lautlos in die 
Arme des Gatten; ihre Seele war hinübergeflogen zu — Roman! 


als dunkler Punkt am 


1 > selben erloſchen ſei. 


wenigſten dürfe er fie an notoriſch 1 e Prieſter verleihen, wie er 
es gethan. Artikel 5 des letzten kirchenpolitiſchen Geſetzes ſei nur eine 
authentiſche Interpretation des ſchon ſeit 1873 beſtehenden Geſetzes und 
trage allerdings viel zur Erleichterung der Seelſorge bei. Das Alinea 2 
aber dieſes Paragraphen werde falſch ausgelegt. o in einem Erlaß des 
Oberpräſidenten von Heſſen⸗Naſſau, welcher interpretirt, daß bei einer Er⸗ 
ledigung einer Pfarrei auch die Amtsführung der Hilfsgeiſtlichen an der: 
Es ſei wünſchenswerth, daß eine authentiſche Inter⸗ 


1 7 dieſes Alinea gegeben werde. Ferner beweiſe das Verhalten des 


Meine Herren! Dies allein iſt ſchon für jede conſtitutionelle 


iniſters gegen die Gemeinde Koſten auch keine beſondere Neigung zur 
Milde. Er babe das Geſuch der beiden dorligen Manſionare zurück⸗ 
gewieſen, ihnen ein Schulzimmer zur Ertheilung des Religions⸗ und Com⸗ 
munionunterrichts einzuräumen, obgleich dieſes Geſuch in den dortigen 
Verhältniſſen völlig begründet ſei. Die Pfarrgemeinde werde durch die 
Maßregeln der Regierung nach wie vor gezwungen, ihre Todten außerhalb 
der Parochie zu begraben. Auf das Unrecht, welches durch Einbehaltung 
der Staatsleiſtung den Emeriten geſchehe, habe er ſchon oft hingewieſen, es 
ſei eine außerordentliche Härte, von dieſen Männern zu verlangen, daß ſie, 
um ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, gegen ihre Ueberzeugung die Mai⸗ 
geſetze anerkennen ſollen. Auch auf dem Gebiete des Schulweſens beſtän⸗ 
den die alten Klagen der polniſchen Bevölkerung fort, die Germaniſirungs⸗ 
verſuche würden wie unter Falk fortgeſetzt und die Bevölkerung vermiſſe 
die aleiche Gerechtigkeit, welche die Regierung allen ihren Bürgern ſchulde. 
Miniſter v. Puttkamer: Eine ausführliche Erörterung der Schulfrage 
behalte ich mir bis zur Discuſſion über das Elementarſchulweſen vor. Eine 
milde Praxis bei Wiederherſtellung der Staatsleiſtungen geſtattet das neue 
Geſetz nicht einzelnen Geiſtlichen und Emeriten, ſondern nur ganzen Did- 
ceſen gegenüber, ſofern in dieſen eine gewiſſe Ordnung der allgemeinen Ver⸗ 
bältniſſe eingetreten iſt. Den Emeriten gegenüber wird aber — auch im 
Poſenſchen — eine fehr milde Praxis geübt, indem man ſeitens der alten, 
ausgedienten Geiſtlichen, deren Shidfal ja alle Theilnahme verdient, die 
einfache an die Regierung Pen Bitte um Wiederberſtellung der Staats⸗ 
leiſtungen als genügende Vorausſetzung des Wiedereintritts der Staats⸗ 
leiſtungen betrachtet. In dieſer Praxis iſt keine Aenderung eingetreten, noch 
wird ſie eintreten. 30 babe den Manſionaren in Koften die Bitte um 
Ueberlaſſung der Schulräume zum Religionsunterricht nicht aus principiellen 
Gründen verſagt, denn ich babe ſeit dem 5. November 1879 in dieſen Fällen 
jede mogliche Rückſicht genommen, ſondern weil bei Erfüllung der Bitte 
Störungen des öffentlichen Friedens und der Ordnung zu fürchten waren. 
Der geſetzliche Inhaber der Pfarrei, Brenk, beanſprucht nämlich für ſich die 
Befugniß, diefen Religionsunterricht zu überwachen, die Manſionare dagegen 
baben erklärt, daß, wenn er dies verſuchen werde, fie ihn zur Thür hinaus⸗ 
werfen würden, eine Abſicht, die ich in keiner Weiſe kritiſiren will. (Heiter ⸗ 
leit.) Uebrigens ſind in Koſten notoriſch kirchliche Räume genug für den 
Beicht⸗ und Communionsunterricht vorhanden. Die zu der Philippinen: 
Congregation gehörige Kirche in Goſtyn mußte mit der Auflöſung dieſes 
Ordens geſchloſſen werden. Der Staatscommiſſarius hat aber, ſobald er 
von dem Beſtehen damit verbundener Meßfundationen Kenntniß erhielt, 
Einleitungen zur Wiederaufnahme derſelben getroffen. Das iſt leider nur 
in beſchränktem Maße möglich geweſen. Die Uebertragung an auswärtige, 
von der römiſch⸗katholiſchen Kirche als excommunieirt betrachtete Geiſtliche 
babe ich gemißbilligt und dieſe Maßregel — wie ich denke, auch zur Zufrie⸗ 
denbeit des Commiſſarius — aufgeboben. Ich bin im Begriff anzuordnen, 
daß der gräflih Mycielskiſchen Familie, ihrem Privatrecht gemäß, die Aus⸗ 
wahl der Geiſtlichen — natürlich ſolcher, die ſich nicht gegen die Staats⸗ 
geſetze auflebnen, — überlaſſen werde, und daß auch anderen Perſonen ge⸗ 
ſtattet werde, der Meſſe beizuwohnen. Die Auslegung des Alinea 2 Art. 5 
des Geſetzes vom 14. Juli d. J. ſeitens des Oberpräſidenten von Heſſen⸗ 
Naſſau, daß bei dem Tode des betreffenden Geiſtlichen eo ipso auch die 
Functionen des ibm affiliisten Vicars oder Caplans erloſchen ſeien, balte 
ich nicht für richtig, und ich habe ihn am 25. October erſucht, künftig meiner 
Auffaſſung gemäß zu verfahren. Bei dieſer Gelegenbeit will ich dem Abg. 
Langerhans einige Worte ſagen auf das, was er an meine Adreſſe gerichtet 
bat über meine Haltung in der Generalſynode. Der Herr Abgeordnete iſt 
offenbar nicht unterrichtet, wenn er ſagt, ich hätte die Staalsgeſetze mit 
untergraben belfen durch meine Haltung in der Generalſynode. Ich habe 
mich über dieſen Punkt im vorigen Jahre aus 
weile auf die ſtenographiſchen Berichte. Wie aber der Abg. Langerbans 
dazu kommt, zu behaupten, ich hätte in der Generalſynode gegen das Schul⸗ 
aufſichtsgeſetz direct oder indirect polemiſirt, iſt mir vollkommen unerfindlich. 
20 erinnere mich mit voller Beſtimmtheit, das Gegentbeil geſagt zu haben. 
le diejenigen Mitglieder des Haufes, die gleichzeitig Mitglieder der Ge: 
neralſynode ſind, werden es mir bezeugen, ich habe ausdrücklich erklärt, daß 
ich die Schule für eine Staatsanſtalt erachte, und daß der Staat ſich der 
ſchweſterlichen Mitwirkung beider Kirchen mit großer Freude bei dieſer Ar⸗ 
beit bedienen wird. Liegt darin eine Kritik des Schulaufſichtsgeſetzes? Da⸗ 
für bin ich dem Abg. Langerhans dankbar, daß er in einem Punkte den 
vollkommen correcten Standpunkt angenommen bat, nämlich daß er mich 
nicht verantwortlich macht für ET Strömungen und Gegenftrömungen 
innerhalb der evangeliſchen Kirche. Ich hatte ſouſt nur wiederholen können, 
was ich ſchon im vorigen Jahre über meine Pflicht, die ſtrengſte Grenzlinie 
der Competenz zwiſchen ſtaatlichen und Kirchenorganen innezuhalten, geſagt 
habe. Dagegen hat er mich erinnert an die allerdings mir obliegende Ver⸗ 
antwortung, dafür zu ſorgen, daß das Plaeet, welches die Kirchengeſetze 
ſeitens des Staatsminiſteriums erhalten müſſen, bevor fie die allerhöchſte 
Sanetion erhalten und in Wirkſamkeit treten, allerdings in einer Weiſe 
ausgeübt werden muß, daß ich mit der politiſchen Verantwortlichkeit vor dieſem 
Haufe und bor dem Herrenhauſe 51 55 kann. Ich glaube aber, daß der 
Herr Abgeordnete keine Veranlaſſung hatte, in dem Falle, den er bier vor⸗ 
fäbrte, zu bezweifeln, daß pflichtmaßig gehandelt ſei. Er hat dann an die 
Trauordnung und namentlich an § 12 derſelben erinnert. (Redner verlieſt 
denſelben.) Meine Herren! Das Staatsminiſterium hat dieſe Frage ge⸗ 
prüft, iſt aber einflimmig der Meinung geweſen, daß bier gar kein Grund 
zu einer Verſagung des Placet vorliegen könne. Ich will auf die inneren 
Gründe, die hierfür ſprechen, weiter nicht eingehen, aber einen zwingenden 
Grund will ich dem Abg. Langerhans nicht vorenthalten, daß nämlich genau 
daſſelbe in der hannoverſchen Trauordnung ſteht, und daß dieſe allerböchſten 
Orts ſanctionirt und der betreffende allerdöchſte Erlaß unter Gegenzeichnung 
eines verantwortlichen Staatsminiſters im Jahre 1877 ſtatt den 152 
eren! Di Regierung, die 
die Continuität in ihrer Handlungsweiſe aufrecht erbalten wiſſen will, voll» 
ftändig ausreichend, um mich und das königliche Staatsminiſterium von 
jeder Verantwortung in dieſer 5 befreien. Ich füge noch binzu, 
daß wir auch in der Sache ſelbſt der Meinung geweſen ſind, daß bier 
Kirchen⸗ und Staatsſphäre zwar zu trennen find, daß fie aber in dieſer 
Beſtimmung des Kirchengeſetzes nicht in einer Weiſe collidiren, welche es 
8 machte, das ſtaatliche Placet zur Trauungs⸗Ordnung zu ver⸗ 
eigern. a 
Abg. Seyffarth: Die Rede des Miniſters vom 11. Februar bat auf 
die Volksſchullebrer tief verſtimmend gewirkt und ihre Freudigkeit vielfach 
untergraben. Aber auch im Volke bat ſie nicht eben gute Früchte getragen. 
Was ſoll aus der Autorität der Lehrer gegenüber den Schülern werden, 
wenn ein Landrath fie öffentlich „dumme Jungen“ nennt? In der Ver⸗ 
fügung vom 20. September bat der Miniſter die Lehrervereine aufgefordert, 
ſich an die Seminarien anzuſchließen und deren Directoren an den Ver⸗ 
ſammlungen tbeilnehmen zu laſſen. Das kann man nur billigen, nicht aber 
die Begründung dieſer Aufforderung durch den Lebrern gemachte Vorwürfe. 
(Redner verlieſt den Erlaß des Miniſters; die darin gegen die Lehrer er⸗ 
bobenen Beſchuldigungen werden vom Centrum und den Conſervativen mit 
zuſtimmenden Rufen begleitet.) Ich conſtatire, daß das Centrum und die 
Conſervativen dieſe Anklagen beftätigen. Ich bin anderer Meinung. Aller⸗ 
dings müflen wir die höchſten Anforderungen an diejenigen ftellen, denen 
wir die fittlihe Bildung der Jugend anvertrauen. (Sehr wahr!) Aber wenn 
bier Fehler vorkommen — und in welchem Stande kommen ſie nicht vor? 


D iſt es dann nicht richtiger, fie als Interna zu behandeln (Rufe rechts: 


Nein!, als fie an die Oeffentlichkeit zu ziehen, daß Eltern und Kinder davon 
in den Zeitungen leſen, und das Band zwiſchen Schule und Haus gelockert 
wird? Leider iſt die Unbotmäßigkeit der Kinder und der Widerſtand der 
Eltern gegen Maßregeln der Lehrer gewachſen. Auch lieſt das Volk aus 
den in der Verfügung aus Specialfällen gezogenen allgemeinen Behaup⸗ 
dungen nicht nur Vorwürfe gegen die betreffenden Vereine, ſondern gegen 
die gefammten Lehrer heraus. Solche Vorwürfe können die Freudigkeit zu 
dem erufe nicht heben. Steht es denn aber wirklich fo ſchlimm mit den 
Lehrervereinen? (Rufe rechts: Ja!) Sie gingen bei ihrer Entſtebung wohl 
mitunter über die Ufer einer ruhigen Entwickelung hinaus, aber das iſt 
jetzt viel beſſer geworden. Man darf ſie nicht mit den großen Lehrer⸗Ver⸗ 
ſammlungen verwechſeln, in denen manches geſprochen wurde, was beſſer 
unterblieben wäre. Gerade um dies zu verhindern, wählte man die ſtren⸗ 
gere, Form der Lehrervereine. Auch die allgemeinen Verſammlungen haben 
Großes und Gutes gewirkt, wie mir der zu ihrem Beſuche gefandte Vertreter 
der franzöſiſchen Regierung bezeugt hat. Die Vereine beſchäftigen ſich meiſt 
mit pädagogiſchen Fragen; fie find in Preußen beſonders dem Verlangen 


ausführlich ausgelaſſen und ver⸗ P 


indem fie denſelben als einen nothwendig integrirenden Beſtandtheil des 
geſammten Unterrichts bezeichneten und ihn confeſſionell ertheilt feben 
wollten. (Hört!) Confeſſionellen Unterricht der anderen Gegenſtände ber» 
langten ſie freilich nicht. Um den großen ſittlichen Schäden in unſerm 
Volksleben entgegenzutreten, bat der Vorſtand des großen preußiſchen Landes⸗ 
verbandes der Lehrervereine eine aus allen Provinzen beſuchte Verſamm⸗ 
lung abgebalten, in welcher beſchloſſen wurde, ein Anſchreiden an alle 
Lehrerpereine zu ſenden. In demſelben wird verlangt, daß die Lehrer durch 
ein vorwurfeſreies amtstreues Verhalten fi bervorthun, die Jugend zur 
Tüchtigkeit fürs Leben, zum lebendigen Glauben und zur ſittlichen Tachtig ⸗ 
keit, Duldung Andersgläubiger und Treue für König und Vaterland er⸗ 
leben, an ihrer eigenen Vervollkommnung arbeiten und für das Wohl ihrer 
Wittwen und Waiſen eintreten. Muß dieſe Grundſätze nicht jeder edel: 
denkende Menſch als richtig anerkennen? Der Miniſter erklärt ferner, daß 
die „ausſchließliche Selbſibilfe“ nicht gute Früchte getragen dabe. Die 
Vereine zur ausſchließlichen Selbſtbilfe find ſolche, die ſich nur mit der 
gegenſeitigen Verſorgung von Wittwen und Waiſen beſchaftigen. Der Lebrer⸗ 
ſtand bat darin größeres geleiſtet, als jeder andere. (Redner zählt die von 
den Peſtalozzi⸗Vereinen aufgebrachten Summen und geſtifteten Eremiten⸗ 
und Waiſenverſorgungen auf.) Dieſe Opferwilligkeit der Lehrer ſoll ihnen 
zum Vorwurf gereichen? Sollen ſie denn das Vereinsrecht nicht wie alle 
anderen Bürger genießen? In allen andern, auch den deutſchen Ländern 
unterſtützen die Regierungen die Lehrervereine. Der König von Schweden 
bat perjönlid eine Lebrerverſammlung eröffnet. In Elſaß⸗Lothringen wünſcht 
man ſogar, daß dieſe Vereine einen feſten Damm gegen unpatriotiſche Be⸗ 
ſtrebungen bilden. Auch in Preußen baben Bezirksſchulrathe an den Lehrer 
verſammlungen tbeilgenommen und ſich über ihren Geiſt gefreut. Die Re 
gierung zu Kaſſel bat mit Recht die Schulauſſichtsbehörden aufgefordert, 
an dieſen Verſammlungen tbeilzunehmen, um die Lehrer kennen zu lernen 
und falſche Anſichten ſofort zu berichtigen. Die Männer der Volksvertre⸗ 
tung ſollten ein Gleiches tbun und die Verbindung von Schule und Haus 
durch Einrichtung von Schulvereinen zu fördern ſuchen. = bitte Sie alle, 
1 5 Beſtrebungen Ihre wohlwollende Theilnahme zu ſchenken. (Beifall 
inks. 

Cultusminiſter v. Puttkamer: Der Herr Vorredner bat mich recht 
enttäuſcht; er war als der einzige Redner für den Etat eingeſchrieben und 
ich erwartete eine Stütze an ihm zu finden; ſtatt deſſen hat er, wenn auch 
in ſehr gemäßigter Form, die allerſchwerſten Vorwürfe gegen meine Amts⸗ 
führung erhoben. Hätte er freilich meinen Erlaß vom 20. September etwas 
genauer geleſen, fo würde er ſich einen erheblichen Theil feiner Bemerkungen 
haben ſparen können (Sehr wabr! rechts), denn hier liegt offenbar ein kleines 
Mißverſtändniß zu Grunde. Wenn der Herr Abgeordnete lieſt: Kein wabrer 
Jahr der Volksſchule wird der Meinung fein, daß die in den letzten 

ahrzehnten bervorgetretenen Verſuche des Lehrerſtandes, auf dem Boden 
der ausſchließlichen Selbſthilfe ibre Intereſſen zu vertreten, im Allgemeinen 
von gutem Erfolge begleitet geweſen ſind, ſo lieſt er daraus heraus: ich 
hätte diejenigen Lehrervereine, welche ih ausſchließlich mit Selbſthilfe be⸗ 
ſchäftigen, brandmarken wollen. Davon iſt doch abſolut gar keine Rede, 
ſondern ich habe, wie der Zuſammenhang meines Erlaſſes deutlich zeigt, 
ſagen wollen: diejenigen Lehrervereine, welche ſich ſyſtematiſch loslöſen von 
ihren natürlichen Anknüpfungspunkten und ſich ausſchließlich auf den Boden 
der Intereſſenſelbſthilfe ſtellen, will ich gerade nicht unter meinen Schutz 
nehmen. Wenn der Vorredner ſagte, man könne es den Lehrern nicht ver⸗ 
denken, daß ſie Peſtalozzivereine gründeten und für ihre Wittwen u. ſ. w. 
forgten, fo verſteht ſich das von ſelbſt, daß ich derartigen Beſtrebungen 
meine bolle Sympathie zuwende. In Bezug auf meine Ausführungen vom 
11. Februar d. J. in Betreff der Haltung der Lehrer ſagte der Abgeordnete 
Rickert bei der erſten Etalberathung: Der Minifter hat gegen den Lehrer⸗ 
ſtand Vorwürfe erhoben, ohne fie bewieſen zu haben und bat auch in den 
folgenden Monaten nichts gethan, um dieſen Nachweis zu führen. Ich muß 
gegen dieſe dreifache Verkennung meiner Stellung nachdrücklich Widerſpruch 
erheben, zumal ich meine damaligen Aeußerungen nicht leichten Herzens 
gethan habe, ſondern in dem vollen Gefühl der überaus ſchweren Verant⸗ 
wortung, die dem Chef der preußiſchen Unterrichtsverwaltung gerade auf 
dieſem Gebiet obliegt. Der Zuſammenbang war der: eine Bezirksregierung 
batte eine ziemlich ſcharfe Verfügung, deren Ton ich mir nicht in allen 
zunkten aneignen will, in Bezug auf die Haltung des Lehrerſtandes an 
die Kreisſchulinſpectoren erlaſſen. Das war in die Oeffentlichkeit gedrun⸗ 
gen, hatte jehr diel Aufſehen erregt und mein Herr Amtsvorgänger Tab ſich 
veranlaßt, darüber in dieſem Hauſe Auskunft zu geben und ein Rund⸗ 


ſchreiben an ſämmtliche Schulbebörden der Monarchie zu richten, worin er S 


genaue ſtatiſtiſche Ermittelungen anzustellen und Berichte darüber einzu⸗ 
reichen anordnete. Inzwiſchen trat ich ins Amt. Die Berichte lieſen ein 
und wurden analyſirt. Wenn ich nun aus dieſem mir dargebotenen Bilde 
die für mich nicht angenehme Ueberzeugung gewonnen babe, daß manches 
in der ſittlichen Haltung eines Theiles der Elementarlebrer nicht fo ift, wie 
es fein follte, dann dätte ich mich einer ſchweren Pflichtverletzung ſchuldig 
gemacht, wenn ich den direct an mich ergangenen Anträgen aus dem Hauſe 
nicht gewillfahrt und mich offen über dieſe Frage ausgeſprochen hätte. 
(Sehr wahr! rechts.) Ueberhaupt, weil ich dieſe Stellung in der Sache ein⸗ 
zunehmen habe, muß ich es durchaus ablehnen, daß man meine kritiſchen 
Bemerkungen belegt mit der Bezeichnung „Vorwürfe“. Ich habe keinerei 
Vorwürfe zu erheben, ſondern mich ſtreng an das mir vorliegende Material 
zu halten und daraus vor meinem amtlichen Gewiſſen und vor dieſem 
Hauſe die nothwendigen Conſequenzen zu ziehen. 

Ich glaube auch, das Verhältniß der dienſtwilligen Unterordnung durch 
die ganze Lehrerwelt binauf bis zur hoͤchſten Spitze verbietet es ſchon an 
ſich, Bemerkungen, die auf dem disciplinariſchen Gebiet gemacht werden, 
mit dem Namen eines Vorwurfs zu bezeichnen (Sehr wahr! rechts); man 
drängt mich dadurch gewiſſermaßen in die Rolle eines Anwaltes, der einen 
Proceß zu führen hat. Das ift meine Stellung nicht. Ich werde mir das 
Recht nicht nehmen laſſen, überall da mit der kritiſchen Sonde anzufaſſen, 
wo ich es für nothwendig halte. (Beifall rechts) Wie kann man aber 
überhaupt meine Rede vom 11. Februar fo mißverſtehen, daß man ihr 
unterſchiebt, ich hätte den Lehrerſtand angegriffen. Ich babe damals aus⸗ 
drücklich erklärt: Zu meiner großen Freude beſtätigen mir meine langen 
amtlichen Erfahrungen, daß der Kern unſeres | 
und geſund ſei. Ich babe alſo nicht die Majorität des Lebrerſtandes an⸗ 
gegriffen, ſondern ihnen ein ehrendes Zeugniß ausgeſtellt. Ich habe auch 
das Gute der Vereine anerkannt; aber nur die ſchiefe Richtung einzelner 
gekennzeichnet. Das vom Vorredner erwähnte Anschreiben, das mir bisber 
unbekannt war, iſt ſehr erfreulich; aber es möchte dies wobl nur eine Eon: 
ſequenz meines ernſten Wortes fein, das ich bier an den betreffenden Theil 
des Lebrerſtandes richtete. Ich muß ſagen, wenn man, wie ich, anerkennt, 
daß die Volksſchule die wichtigſte Inſtitution des preußiſchen Staates ift, fo 
muß man dafür ſorgen, daß diejenigen, welche an dieſer großen nationalen 
Arbeit Antheil haben, von jedem Schaden rein erhalten bleiben und das 
war die Abſicht meiner Worte. (Beifall rechts.) Für den Sebresftand wird 
ſtets geſorgt werden, aber nicht darf er den Anſpruch erbeben, ein Staat 
im Staate zu ſein, und es darf nicht eine gare Anzahl derartiger Strö⸗ 
mungen, die ſich in Vereinen und in der Lebrerpreſſe kundgiebt, zu den 
lebhafteſten Beſorgniſſen Anlaß geben. Im will Sie nicht behelligen mit 
den wirklich febr traurigen Früchten dieſer Lehrerprefle, wenn Sie aber 
an werden Sie finden, daß meine kritiſchen Bemerkungen binter der 

irklichkeit zurückbleiben. Was in einem Theil dieſer Preſſe geleiftet wird 
an unliebſamen Bemerkungen über die Kirchen und deren Organe, beweiſt 
das aäußerſte Maß von Verkennen der öffentlichen Stellung des Lehrer⸗ 
ftandes. Sollte ich jedoch etwa beim Elementarſchulweſen noch einmal nach 
dieſer Richtung hin provocirt werden, würde ich kein Bedenken tragen, Ihnen 
Einiges aus dieſer Blumenleſe mitzutheilen, was, glaube ich, eine gewiſſe 
Senſation in dieſem Hauſe hervorrufen würde. Wenn der Abgeordnete 
Rickert aber ſagt, ich babe dieſe Vorwürfe erhoben, ohne fie zu beweifen, 
Re er das unterlaſſen ſollen. Welches Licht wirft das auf mich? 

anach babe ich entweder die Unwahrbeit geſagt, oder ich habe das, was 
ich geleſen habe, nicht verſtanden und Tonſequenzen in den Wind gezogen. 
Ich babe damals das Material, und ſch glaube mit Zuſtimmung des Hauſes, 
aus einem einfachen eibiſchen Grunde nicht veröffentlicht, ich wollte dier im 
Haufe nicht Erörterungen provociren über Dinge, die doch auch zum Theil 
in die Nachtſeite der menſchlichen Nalur gehören. Wenn der Abgeordnete 
Rickert aber einen weſentlichen Mangel meines Verfahrens darin ſieht, daß 
ich die Veröffentlichung des Materials ſchuldig geblieben bin, ſo möge er 
einen formellen Antrag an das Haus in dieſer Beziedung richten, ich werde 
dieſen Antrag mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln bekämpfen; follte 
an vor a die annehmen, dann werde ich willen, was ich zu thun 

. (Beifa . 

Abg. Knörke: Der Herr Miniſter hat ſehr entſchieden betont, daß 
auch er dem Lehrerſtande mit großem Wohlgefallen gegenüber ſtehe. Es 
mag dies der Fall fein, aber in der Lehrerſchaft ſelbſt berrſcht genau die 
entgegengeſetzte Anſicht. (Widerſpruch rechts.) Wenn der Miniſter be⸗ 
hauptet, ſeine Aeußerungen hätten ſich nicht auf die Lehrerſchaft im Ganzen, 
ſondern nur auf die ſchlechten Elemente derſelben bezogen, ſo hatte er doch 
bedenken ſollen, daß im Volke dieſer Unterſchied nicht gemacht wird. Da 


auf Beſeitigung des Religionsunterrichts aus der Schule entgegengetreten, ſagt man: fo und fo hat der Miniſter über die Schulmeiſter geſprochen 
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ı und in vielen Kreiſen ift das gewiß mit Freude begrüßt worden. Auch die 


Behauptung des Miniſters, daß ich gegen die Lebrer einen Vorwurf über⸗ 
baupt nicht erhoben babe, erkenne er nicht als richtig an. Wenn er den 
Lebrern eine „ungemeſſene Ueberſchätzung des eigenen Könnens und 
Wiſſens“ nachſagt, ſo iſt das doch ſicher ein großer Vorwurf. Ich gebe 
gern zu, daß ſich der gerügte Fehler bei vielen Lehrern finden mag (Heiter⸗ 
keit rechts), aber er findet ſich auch in vielen anderen Kreiſen (Sehr wahr! 
Heiterkeit), z. B. in Paſtoralconſerenzen, und doch hat der Miniſter nie 
daran gedacht, hieraus der Geiſtlichkeit im Allgemeinen einen Vorwurf zu 
machen. Ich kenne den Lehrerſtand ziemlich genau und kann das Urtheil 
des Geh nicht unterſchreiben. Wenn Sie ſich die Verhandlungen der 
Lehrerverſammlungen anſeben, fo finden Sie auf jeder Tagesordnung die 
frage der Fortbildung des Lehrerſtandes. Das Bedürfniß nach Korte 
ildung iſt nach meiner Anſicht mit einer ungemeſſenen Ueberſchatzung des 
eigenen Könnens und Wiſſens nicht vereinbar. Der Miniſter bat den 
Lehrern ſodann die Pflege „übertriebener Anforderungen an äußere Stel⸗ 
lung und Anerkennung“ vorgeworfen. Auch dieſe Behauptung beftreite 
ich. Nach meiner Meinung haben die Lehrer die geſellſchaftliche Stellung 
noch nicht erlangt, die ihnen zukommt, und Sie ſollten ſich wahrhaftig 
nicht bemüben, dieſelben unten zu halten, oder ihnen einen Vorwurf dar⸗ 
aus I machen, wenn fie ihre jetzige Stellung, die in früherer Zeit ihre 
Berechtigung gehabt haben mag, zu verbeſſern ſuchen. Als ein Beweis 
für die Art, wie man die Lehrer rangirt, dient die Verleihung von Orden 
und Ehrenzeichen. (öbeiterleit.) Es muß einen eigenthümlichen Eindruck 
machen, wenn man im „Staatsanzeiger“ lieſt: das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen haben erhalten ein Feldbüter, ein Schullehrer und ein Kammer⸗ 
diener. (Heiterkeit.) Ein weiterer Vorwurf trifft die Lehrer wegen „agi⸗ 
tatoriſcher Parteinahme für extreme politiſche Richtungen“. Nirgend iſt 
lebbafter gegen die Socialdemocratie Front gemacht, und in keinem 
Stande hat die Socialdemocratie weniger Anhänger, als bei den Lehrern. 
Oder rechnet der Herr Minifter zu den extremen politiſchen Richtungen 
vielleicht die Fortſchrittspartei? Leider haben ſich au diefer die Lehrer 
keineswegs in dem Maße angeſchloſſen, wie ſie es hätten thun ſollen. 
(Heiterkeit) Endlich behauptete der Herr Miniſter, als er über die Lehrers 
preſſe ſprach, die Lehrer perſtänden nichts don pädagogiſchen Fragen. 
Einen ſolchen unerbörten Vorwurf, der an den Satz vom beſchränkten 
Unterthanenverſtande erinnert hätte ich in der That von dem Herrn 
Miniſter nicht erwartet. Wer ſoll denn ein Urtheil über Pädagogik haben, 
wenn nicht diejenigen, welche dieſelbe als ibren Lebensberuf betreiben? 
Solche Aeußerungen vom Miniſtertiſche ſind nur geeignet, das Vertrauen 
des Volles zur Lehrerſchaft zu erſchüttern und ihre Wirkſamkeit zu lähmen. 
Wenn der Herr Miniſter das Beweismaterial für ſeine Behauptungen 
nicht beibringt, wozu ich ihn hiermit auffordere, fo wird er ſich ſagen laſſen 
müſſen, daß er der Schule durch ſeine Ausführungen einen guten Dienſt 
nicht erwieſen hat. (Heiterkeit rechts; Beifall links. 

Abg. Grumbrecht: Herr Windthorſt bat gefagt, daß ich dem kraſſe⸗ 
ſten Byzantinismus verfallen ſei, wenn ich nicht wüßte, daß paſſiver Wider⸗ 
ſtand in vielen Fällen Gewiſſenspflicht fei, und er hat mich aufgefordert, 
Beweiſe zu * daß das Centrum in Verſammlungen zum Ungehor⸗ 
ſam gegen die Geſetze aufgefordert habe. Ich habe nur erklärt, daß in der 
Behauptung des Centrums, daß die erlaſſenen Staatsgeſetze für den Ein⸗ 
zelnen unverbindlich ſeien, eine Widerſetzlichkeit gegen den Staat liege, die 
nach meiner Ueberzeugung damit zu abnden wäre, daß man den fo Res 
denden aus dem Staate jagt. Gelee nicht zu befolgen, die man für uns 
gerecht hält, iſt eine Pflicht jedes Menſchen, der ſeiner Ueberzeugung nach 
allen Beziehungen folgt. Herr Windthorſt kennt mich ſeit einem Menſchen⸗ 
olter, er muß wiſſen, daß ich dem Spruche jeder Zeit gerecht geworden bin: 
Man ſoll Gott mehr gehorchen als den Menſchen. Er iſt nicht im Stande, 
mich eines Byzantinismus zu beſchuldigen; er weiß recht gut, daß wir un⸗ 
ſeren Ueberzeugungen, die allerdings ſelten dieſelben waren, jeder Zeit tren 
geblieben ſind. Aber trotzdem giebt es zwei Geſetze, von denen das eine 
Anti⸗Windtborſt, das andere Anti⸗Grumbrecht genannt wird, da haben wir 
emeinſchaftlich dem Byzantinismus, der in Hannover unter Georg V. 
ei widerſtanden. Ich berufe mich auf das Haus, daß vom Centrum 
oft erklärt worden iſt, die Geſetze ſeien nicht nur ſchlecht, ſondern auch un⸗ 
verbindlich und nichtig. (Unruhe. Abg. Windthorſt: das iſt nicht wahr!) 
Wenn Sie dem Einzelnen die Befugniß geben, nach ſeiner individuellen 
Meinung über die Schlechtigkeit und Giltigkeit eines Geſetzes zu entſcheiden, 
dann löſen Sie den Staat auf. Man hätte als erſten Paragraphen des 
Strafgeſetzes beſtimmen ſollen: Wer es wagt, die in giltiger Form zu 
tande gekommenen Geſetze für unverbindlich zu erklären, wird aus dem 
Lande gejagt. (Heiterkeit) Ich gebe zu, daß man einem Geſetze, ſofern es 
der inneren Ueberzeugung abſolut widerſpricht, nicht zu folgen braucht und 
paſſiven Widerſtand leiſte. (Lachen im Centrum.] Ich gebe noch weiter, 
ich behaupte, daß unter Umſtänden activer Widerſtand erlaubt ift. (Hört, 
bört! Lachen.) Ich verwahre mich aber dagegen, daß ich einem Einzelnen 
die Befugniß zuſchreibe, Widerſtand zu leiſten. (Zurufe: Wie viele müſſen 
es denn fein?) So viele, daß man ſie nicht aufführen kann. (Unrude.) 
Mit der katholiſchen Kirche, d. h. mit der kalholiſchen Religion (Unruhe) ift 
jeder Staat unvereinbar, der nicht theokratiſch geordnet iſt und Prieſter⸗ 
berrſchaft hat. Es können in einem Gemeinweſen nicht zwei zugleich die 
erſte Rolle ſpielen. Windthorſt hat ſelbſt zugeſtanden, daß der Streit 
zwiſchen Kirche und Staat prinzipiell nicht zu ordnen ſei; daß man nur 
einen modus vivendi ſchaffen lönne. Haben Sie ſich dazu je geneigt ge⸗ 
zeigt? Sind Sie dem Staate entgegengekommen? Es haben ja alle Par⸗ 
teien zugegeben, daß einzelne Punkte der Maigeſetze nicht beibehalten werden 
können. (Hört! hört!) Ich würde jeder Aenderung der Maigeſetze zuſtim⸗ 
men, wenn nicht wichtige Vorrechte des Staates dabei in Colliſſion kamen. 
Sie haben ſich bei der kirchenpolitiſchen Debatte auf einen rein negirenden 
Standpunkt geſtellt. Sie ſtreben einfach darnach, den Staat unter die Kirche 
m beugen. (Widerſpruch.) Sie führen den Culturkampf, weil Sie den Ge⸗ 
etzen nicht gedorchen. Haben denn Ibre Biſchöfe nicht aud_acliv dem Ges 
Icbe wiberftrebt? (Rufe: Nein!) Sie ſprechen immer vom Frieden, ergrei⸗ 
en aber die Hand nicht, wenn fie Ibnen geboten wird. Was Sie fordern, 
kann Ihnen kein Staatsmann gewähren, und darum — das ift mein Rath 
— ſeien Sie beſcheidener, dann werden Sie Frieden haben. (Beifall links, 

achen im Centrum 


.) 
Abg. Rickert: Ich bedauere, daß der Minifter mich in die Debatte ge: 
zogen bat, Ich werde ihm aus dem ante g ce Bericht beweiſen, daß 
ich feine Rede pom 11. Februar richtig aufgefaßt babe. Ich babe ihm durch⸗ 
aus in keiner Weiſe zu nahe treten wollen; ſeine Rede war jedenfalls ge⸗ 
eignet, den Lehrern viel mehr webe zu thun, als meine Worte ihm thun 
können. J verlange vom Miniſter auch gar kein Material darüber und 
zwar im Intereſſe der Sache, die er beute zu meiner Kent anders ver⸗ 
treten, als damals. Es iſt nicht erwünſcht, über dieſe Dinge bier mehr als 
abſolut nothwendig zu verhandeln, deshalb begrüße ich es mit Genug⸗ 
thuung, daß der Miniſter ſeine Rede — nach meiner Auffaſſung wenigſtens 
— in ſehr weſentlichem Maße eingeſchränkt bat. Wenn 8 ben Mimiſter 
in feiner Rede am 11. Februar falih verſtanden habe, fo 5 en dies Viele 
dier und im Lande auch gethan. Er hat damals Be on einzelnen 
Lebrern gesprochen, ſondern den Lebreritand als 1 eh barakterifirt. — 
Wenn er das nicht gemeint hat, fo freue ich mich Cache lerüber, und daß 
ihm dieſe Debatte Gelegenheit gegeben hat, die * mac bieler Seite 
bin, richtig zu Stellen. (Redner verlieſt Stellen 0 e es des Miniſters 
dom 11. nr in welchen derſelbe von zune d Ita 5 lender Strö⸗ 
mungen „im Lehrerſtande“ und der Hal bl ib 18 = ebrerſtandes“ 
ſpricht und conſtatirt, daß „in der Mehr f Aenz reßorgane die von 
ihm gerügten Fehler zu bemerken feien.) Dieſe Aeußerungen laſſen doch 
nur die Deutung zu, daß die ſittliche Haltung der Lehrer, des Lebrerſtandes 
— wie er wörtlich geſagt hat — febr viel zu wünſchen übrig laſſe. Man 
denkt doch, daß der Minifter bei ſeinen Aeußerungen von der Preſſe ger 
ſprochen bat, bei der alle Lehrer oder doch die große Mehrzahl beibeiligt 
find. Die Stellung der Lehrer an und für ſich it ſchon nach außen hin 
eine fo ſchwierige, daß wir die Schwierigleiten nicht noch vermehren dürfen. 

ch wollte dem Herrn Miniſter hiermit nur Gelegenheit geben, feine früheren 
e bezüglich der Ledrer einzuſchränfen. Ich bin vollkommen 
damit einderſtanden, daß auf die Schule und ihre Vertreter auch nicht der 
Schein eines Schattens fallen dürfe; der Herr Minifter hätte in feiner da⸗ 
maligen Rede nur die Conſequenz diefes Satzes ziehen müſſen. Ich er⸗ 
warte ruhig Ihre Antwort und die Antwort des Landes; ich bin nicht im 
Zweifel darüder, wie die letztere ausfallen wird. (Beifall.) 

Mien v. Puttkamer: Der Abg. Rickert bedauert mit Unrecht, daß 
ich feinen Angriff in der Generalvebatie hier beantworte, denn dieſer An 
griff war ein ſebr ſcharfer. Er meint es gewiß ſehr gut mit mir (Heiter⸗ 
leit, wenn er mir Gelegenheit geben will, meine Aeußerungen vom Iten 
Februar einzuſchränken. Wenn in irgend einem meiner Worte eine Ein: 
chränkung meiner damaligen Rede liegen könnte, fo nehme ich das aus⸗ 
drücklich biermit zurück. (Beifall rechts.) Man ſoll mir nicht nachſagen, 
daß ich durch irgend eine Preſſion von dieſer oder jener Seite mich in der 
Erfüllung meiner Obliegenheiten babe irre machen laſſen. Ich habe die 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 
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„ .. Fortſetzung.) 
Mittheilungen damals mit ſchwerem Herzen eue mic 
der Abg. Rickert in richtiger Erkenntniß der Sachlage auf die Beibringung 
des Materials verzichtet. Der Abg. Knörcke denkt in dieſer Beziehung viel⸗ 
leicht naiver. (Heiterkeit) Gerade weil ich meine, daß an dem Schilde 
der Volksſchule kein Stäubchen, kein Makel haften dürfe, glaube ich rück⸗ 
haltslos die fundamentalen Mängel zur Sprache bringen zu müſſen, die 
ſich meinen amtlichen Augen aufdrängen. Dies conſtatire ich ausdrücklich, 
denn ich wünſche nicht, ſo gut es gewiß Herr Rickert mit mir gemeint hat, 
zu meinen früheren Ausdrücken in irgend welchen Widerſpruch zu treten. 
(Beiſall rechts.) a 5 
Abg. Stroffer: Der Vorwurf des Abg. Windthorft gegen die conſer⸗ 
pvative Partei iſt unbegründet. Wir empfinden die Schäden, welche der 
Culturkampf der Kirche und dem Staate zugefügt bat, die Simultaniſirung 
der Schulen, die Schädigung der Kirche zur Che, die Verwaiſung der Pfar⸗ 
reien, die Beeinträchtigung der Seelſorge, die Lockerung aller ſittlichen 
Feſſeln, die Vernichtung zahlreicher Armen⸗ und Waiſenanſtalten und alle 
ſonſtigen Uebelſtände ſehr tief, und richten deshalb an die Regierung die 
dringende Bitte, Alles zu thun, um den Frieden fo bald als möglich ber⸗ 
beizuführen. Das Wort: Ich will Frieden haben mit meinem Volke! wird 
auch in dem Herzen unſeres Monarchen einen Widerhall finden. (Beifall 
im Centrum.) Wie der Abgeordnete Langerhans es „unglaublich“ finden 
kann, daß man Männer, wie Haſenclever, nicht beſtätigt, iſt mir nicht ver⸗ 
ſtändlich. Jemand, der nicht ſtreng auf dem Boden des Bekenntniſſes 
ſteht, kann wohl als Mitglied der Kirche angehören, er kann aber nicht ein 
Amt in derſelben verwalten! Die Behauptung, daß die Orthodoxie unter 
der Sonne der Huld von oben her täglich zelotiſcher werde, während fie 
febr bald verſchwinde, wenn dieſe Sonne zu ſcheinen aufhöre, iſt ein un⸗ 
erbörter Vorwurf, den ein Argeordneter nicht zu erheben wagen ſollte. 
Weiß der Abgeordnete Langerhans denn nicht, daß unſere Orthodoxie faſt 
von allen Superintendenturen und Conſiſtorien ausgeſchloſſen iſt? Nach 
der bei ihm berrſchenden Begriffsverwirrung mögen ihm allerdings auch 
diejenigen Männer als Orthodoxe erſcheinen, die ſich in jenen Stellen be⸗ 
finden. Daß die Geiſtlichen ſich weigern, Geſchiedene zu trauen, iſt voll⸗ 
kommen in der Ordnung; fie würden gegen Gottes Wort verſtoßen und 
ibre Pflicht verletzen, wenn ſie ſich danach richten wollten, was der Staat 
auf dieſem Gebiet perordnet. Daß ein Landrath die Schullehrer „dumme 
Jungen“ genannt hat, iſt gewiß bödhit unpaſſend, aber der Miniſter kann 
doch nicht für alle ſolche Dinge verantwortlich gemacht werden. Derſelbe 
bat in ſeiner vorjährigen Rede nichts Anderes behauptet, als daß in der 
Lehrerwelt manche ungeeignete Elemente vorhanden ſind; den größeren 
Theil der Lehrer hat er ausdrücklich als gut anerkannt. Genau daſſelbe 
bat beut der Abg. Knörcke geſagt, und doch wird morgen der Miniſter in 
allen foriſchrittlichen Blättern als ein Gegner der Lehrer angegriffen wer: 
den. Wenn man die Verbandlungen der großen Lebrerverſammlungen in 
Berlin, Breslau, Hamburg und Wien lieſt und ſieht, in welcher Weiſe dort 
gegen die chriſtlichen Anſchauungen aufgetreten worden iſt, dann kann man 
dem Miniſter nur dankbar fein, daß er ein ſolches Verhalten in gebühren⸗ 
der Weiſe gekennzeichnet dat. Die liberale Partei wirft dem Miniſter vor, 
daß er dadurch, daß er ſeine Vorwürfe öffentlich ausgeſprochen, die Autori⸗ 
tät der Lehrer erſchüttert babe. Aber denken denn die Herren gar nicht 
daran, daß ſie ſelbſt täglich große Reden gegen die Regierung halten, ohne 
ſich Gewiſſensbiſſe darüber un machen, ob die Autorität der Minifter das 
durch erſchüttert wird oder nicht? Für die Intereſſen der Lehrer ſtebt jede 
Partei ein, das kann uns aber nicht abbalten, auch die Schäden offen an⸗ 
zuerkennen. Wir werden die Autorität des Lebrerſtandes dadurch am beſten 
wahren, wenn wir die ſchlechten Elemente deſſelben recht ſcharf in die Zucht 
nebmen. Von der Bemerkung über die Ordensverleihungen hätte den Abg. 
Knörcke ſchon die Pietät vor Demjenigen, der die Orden verleiht, abhalten 
ſollen. Wenn der Feldhüter das Allgemeine Ehrenzeichen erhält, fo iſt dies 
ein Beweis, daß er ſich Verdienſte erworben bat, und wenn dies der Fall 
ift, So bangt das Ebrenzeichen an feiner Bruſt mit demſelben Rechte, wie 
an der des Schullehrers. Der Abg. Kaörcke bedauerte, daß die Lehrer ſich 
nicht in größerem Maße der Fortſchrittspartei angeſchloſſen haben. Da 
liegt der Haſe im Pfeffer! (Heiterkeit) Die Ausführungen des Abgeord⸗ 
neten Knörcke kennzeichnen fh, hierdurch einfach als eine Wahlrede, ich boffe 
aber, in den betreffenden Kreiſen wird ſich auch diesmal der Satz be⸗ 
dal ac „Man merkt die Abſicht und man wird verſtimmt.“ (Bei⸗ 
Abg. Windtho rſt erklärt ſich zunachſt mit dem, was der Mini ſter über 
die Schule geſagt hat, einverſtanden und dankt dem Abg. Stroſſer für ſeine 
Worte über den Culturkampf. Herr Grumbrecht habe heute das Recht zum 
paſſiven Widerſtande anerkannt, er bat ſogar den activen Widerſtand als 
unter Umſtändeu erlaubt bezeichnet. Dem müſſe er mit Entſchiedenheit 
widerſprechen, damit nicht etwa ein Ultramontaner ſich durch die Autorität 
des Herrn Grumbrecht verleiten laſſe. Gegenüber dem Abg. Stengel führte 
Redner die Ausführungen des Abg. v. Zedlitz an, die bewieſen, daß man 
ſeitens der Freiconſervativen das kirchenpolitiſche Geſetz unannehmbar 
machen wollte. Da Redner bei feiner Kurzſichligkeit und der für ihn um: 
günſtigen Beleuchtung die betreffenden Stellen im ſtenographiſchen Bericht 
nicht ſelbſt verleſen kann, ſo bittet er den neben ihm ſitzenden Abg. Evers, 
dies zu thun. Die Beſſerung der Lage der Katholiken im Badiſchen ſei 
nicht den badiſchen Abgg. Baumſtark und Hans Jacob zu verdanken, ſon⸗ 
dern der bochberzigen Initiative des Großherzogs und der Großherzogin. 
Dieſes Beiſpiel laht mich boffen, fährt der Redner fort, daß auch wir einer 
fad der en Initiative die Beſſerung unſerer Lage verdanken werden. (Bei⸗ 
— im Centrum“ Der Miniſter bat mich der Uebertreibung geziehen; die 
ebandlung, die uns zu Theil wird, macht das Blut in den Adern kochen. 
Wenn er Jabre lang getreten wird, dann krümmt ſich auch der Wurm. — 
Den al. des neuen kirchenpolitiſchen Geſetzes, den der Miniſter als ſo 
ſegen reich bezeichnet, verdanken wir nicht der Regierung, ſondern er it 
eniſe am aus einem von mir geftellten Antrage, den die Conſervaliven 
umgel 100 baben. Davon ſo viel Aufbebens zu machen, verbot die Be⸗ 
ſche ie (Heiterkeit) Der Art. 5 dat ſegensreich gewirkt, aber es fehlt 
an Geiſtlichen, welche eintreten können in die Lücken. Wenn der Miniſter 
ſich dann en meinen Antrag ſchon im Voraus gewendet und erllärt hat, 
daß er die Grundsatze der Maigeſetzgebung umſtoße, dann muß ich doch 
conftatiren: 8 m 19. Sue deen iſt in Preußen das Meſſeleſen und Sa⸗ 
cramenteſpenden mit Strafe bedroht. Ich hoffe, daß man ſich ſchämt, ſolche 
Geſetze zu machen. habe den Miniſter aufgefordert, uns die Wiener 
Verhandlungen mitzutheilen, man ſchien zu einem Abſchluß gekommen zu 
fein, als plöbli 3 0 Jolge irgend welcher Eingebung der Abbruch erfolgte. 
Einmal ſollte das Geſetz die Handhabe zum Frieden fein, dann wieder 
follte ez das Aeußerſte darſſellen, was der Staat concediren könnte. Kann 
es jemals der Würde des Staates entſprechen, wenn er ſich nicht bemüht, den 
Frieden herbeizufü ven? Der Minifter jagt, er wolle abwarten. Selbſt⸗ 
berrlidh iſt es alen landesbäterlich il es nicht. (Beifall im Centrum. 
Zischen rechts und line g f 
Miniſter v. Puttkamer: Ich glaube kaum, daß ich ſeitens des Abg. 
Windthorſt einen Vorwurf verdient habe. (Sehr wahr! rechts.) Ich babe 
nicht mit derſchränkten Armen gewartet und ruhig zugeſehen, wie die Seel⸗ 
ſorgernoth fteigt. Der Staat dat die Initiative ergriffen: ich bätte ge: 
ſcht, daß Herr Windtborft feine Mahnung an anderer Stelle angebracht 
bätte. (Widerſpruch im Centrum.) Ich habe im Sommer ausgeführt, daß 
Con beim römiſchen Stuhl kein Entgegenkommen gefunden haben. Unſere 
wuneſſionen wurden uns nicht angerechnet. Das Breve vom 24. Februar 
ehe fo interpretirt, daß alles in das Belieben der kirchlichen Behörden 
gen wurde. Wir warten desbalb, aber wie der Vorredner hinzuzufügen 
Abg. Fat, weblwollend. (Beifall rechts) N 
ndlungPindt horſt verlangt nochmals die Vorlegung der Wiener Ver: 
be en; was daraus veröffentlicht worden, gereicht dem Centrum zur 
enn die Regierung in dieſer Stellung verhar et, müſſe er fie der 
amit ſchintlagen. eifall im Centrum.) 
25 f für liept die Debatte. Cap. 109: Miniſterium, ferner 110: Ge 
bah wer n yerliche Angelegenheiten, und 111: Evangeliſcher Oberlirchen⸗ 


igt. 
Ubr wir er; f 
1 Ubr pert agt. ird die weitere Berathung des Cultusetats auf Freitag 


Berlin, 9 Deehr. [Amtliches] Se. Maſeſtät der König bat dem 
ſeitherigen töniglih paierifchen außerordentlichen Geſandten und devollmäch⸗ 
ligten Minitter fon dran Hoflager und Bevollmächtigten zum Bundesratb, 
A ag bereden, von Rudhart, den Königlichen Kronen⸗Orden 

aſſe 5 

Se. Majeſtät 2 Lon bat dem Oberſt⸗Lieutenant z. D. von Helden: 

Regimen a zus 5 ia mäßiger Silber im 1. Schleſiſchen Huſaren⸗ 

> ubn i f a 

niet s des Fürstlich iß zur Anlegung des ihm verliehenen Com 
ertbeilt. 


gelang es heute, 
rumäniſchen Ordens „Stern von ene 


Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Director bei dem Königlich preußiſchen 


ebracht und freue mich, daß] Landgericht in Kiel, von Lenthe, zum Kaiſerlichen Geheimen Regierungs⸗ 


rath und vortragenden Rath im Reichs⸗Juſtizamt ernannt. R 

Se. Majeftät der 8 0 bat den Ober⸗Regierungsrath und Regierungs⸗ 
Abtheilungs⸗Dirigenten Alfred von Roſen zu Schleswig zum Präfidenten 
der Regierung in Arnsberg ernannt. 

Berlin, 9. Decbr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
nahm heute Vormittag militäriſche Meldungen entgegen und hörte 
die Vorträge des Kriegsminiſters, Generals der Infanterie von 
Kameke, ſowie des Chefs des Militär⸗Cabinets, General⸗Adjutanten 
von Albedyll. ö 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin! beſuchte 
geſtern die Kaiſerin⸗Auguſta⸗Stiftung in Charlottenburg. Heute war 
Ihre Majeſtät in der Vorſtandsſitzung des Frauen⸗Lazareth⸗Vereins im 
Auguſta⸗Hoſpital anweſend. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
nahm im Laufe des geſtrigen Vormittags den Vortrag des Oberſt⸗ 
Lieutenants und Abtheilungs⸗Chefs im Kriegsminiſterium, Meyer, ent⸗ 
gegen und ertheilte um 11% Uhr dem Geſandten Grafen zu Lim⸗ 
burg⸗Stirum Audienz. Nachmittags 5 Uhr begab Sich Se. Kaiſer⸗ 
liche Hoheit zum Diner zu Ihren Majeſtäten und beſuchte ſpäter die 
Vorſtellung im Königlichen Schauſpielhauſe. (Reichsanz.) 
Berlin, 9. Decbr. [Bundes rath. — Vorlage über 
die Begründung der Reviſion in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten. — Etat für die Verwaltung der Reichs⸗ 
eiſenbahnen.] Der Bundesrath hielt heute eine Plenarſitzung 
unter dem Vorſitz des Staatsminiſters v. Bötticher. Von den Gegen⸗ 
ſtänden der Tagesordnung hatten allenfalls ein beſonderes Intereſſe 
ein Antrag des Juſtizausſchuſſes über den Anſpruch des Univerſttäts⸗ 
fonds zu Mainz auf Entſchädigung für demſelben entzogene, zur 
Feſtung Mainz gehörige Gebäude. Die Angelegenheit ſchwebt bereits 
ſeit dem Juni v. J. Die großherzogl. heſſiſche Regierung hatte vor⸗ 
geſchlagen, einige Grundſtücke mögen ihr zur Begleichung der An⸗ 
ſprüche des Mainzer Univerſitätsfonds abgetreten werden. Die Sache 
ſchwebte bei dem Schatzamt, welches an den Juſtizausſchuß berichtet 
hat, namentlich über die in Betracht kommenden finanziellen Punkte, 
während dem Ausſchuß die Entſcheidung anheimgegeben wurde. Bei 
der Zweifelhaftigkeit einiger in Betrachi kommender Fragen, ſowie in 
Berückſichtigung der zugleich vorliegenden Billigkeitsgründe beantragt 
der Juſtizausſchuß einſtimmig: Der Bundesrath wolle ſich damit ein⸗ 
verſtanden erklären, daß auf der Grundlage der von der großherzogl. 
heſſiſchen Regierung gemachten Vorſchläge ein definitiver Vergleich 
abgeſchloſſen werde. Die Angelegenheit iſt inſofern von Wichtigkeit, 
als der Vergleich für die in Mainz vorzunehmenden Kaſernenbauten 
maßgebend werden wird. — Neu eingebracht wurde ferner der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes, betr. die Begründung der Reviſion in bürger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten. Der Entwurf, welcher 2 Paragraphen 
umfaßt, verordnet, daß den Landesgeſetzen deren Verletzung zufolge 
der SS 7 bis 12 der Verordnung vom 28. September 1879 die 
Reviſton in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten begründet, hinzutreten die 
Berggeſetze von Württemberg, Heſſen, Braunſchweig, Meiningen, 
Altenburg, Coburg⸗Gotha, Anhalt, Waldeck und Reuß j. L., ferner 
die Geſetze über den Eigenthumserwerb an Grundſtücken in Olden⸗ 
burg, Coburg⸗Gotha; endlich eine Reihe von Paragraphen des Bremi⸗ 
ſchen Einführungsgeſetzes zum deutſchen Handelsgeſetzbuch. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung ſoll in den z. Z. des Inkrafttretens des Geſetzes anhängigen 
Sachen keine Anwendung finden. Die Motive ſtützen ſich auf den 
Reichstagsbeſchluß: „Dem Reichskanzler zur Erwägung zu unter⸗ 
breiten, ob nicht die Ausdehnung der Reviſton auf die Verletzung 
derjenigen an und für ſich nicht reviſibelen verſchiedenen einzelnen 
Landesgeſetze zu veranlaſſen ſei, welche dem preuß. Berggeſetze vom 
24. Juni 1865, ſowie dem preuß. Geſetze über den Eigenthums⸗ 
erwerb an Grundſtücken und deren dingliche Belaſtung vom 5. Mai 
1872 und der preuß. Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 nach⸗ 
gebildet ſind.“ (Nur um ſolche Geſetze handelt es ſich hier.) Eine 
ſolche Ausdehnung der Reviſion muß, — nach den Motiven — als 
gerechtfertigt anerkannt werden und der Entwurf bezweckt, dieſelbe 
herbeizuführen. Es habe kein Grund vorgelegen, damit auf dem 
zuläſſigen Wege der Verordnung vorzugehen, der die nachträgliche 
Genehmigung des Reichstages vorbehält und von dem ordentlichen 
Wege der Geſetzgebung abzuweichen. — Mit dem Etat für die Ver⸗ 
waltung der Eiſenbahnen des Reiches pro 1881/82 find jetzt ſämmt⸗ 
liche Specialetats des Reichsbudgets in Händen des Bundesrathes. 
Die Einnahmen mit 37,635,000 M. und um 1,243,000 M. mehr 
als im Vorjahre ſetzen ſich, wie folgt, zuſammen. Es ſind veran⸗ 
ſchlagt aus dem Perſonen⸗ und Gepäckberkehre 9,523 000 M., aus 
dem Güterverkehr 26,045,000 M., Vergütung für Ueberlaſſung von 
Betriebsmitteln 609,000 Mark, Erträge aus den Veräußerungen 
542,400 M., verſchiedene ſonſtige Einnahmen 311,000 Mark. Die 
Geſammt⸗ Ausgabe beträgt 26,595,600 Mark, mithin Ueberſchuß 
11,039,400 M. und 672,000 M. mehr als im Vorjahre. 

Berlin, 9. Decbr. [Die Debatte über den Cultus⸗ 
Etat. — Die Affaire Stöcker.] Der heutige erſte Tag der Be⸗ 
rathung des Abgeordnetenhauſes über den Etat des Cultusminiſters 
war weſentlich Culturkampfdebatten gewidmet. Dazwiſchen freilich 
kamen auch Angelegenheiten der evangeliſchen Landeskirche und das 
Verhalten des Minifterd gegenüber den Lehrern und den Lehrerinnen 
zur Sprache — alles bei der Poſition des Miniſtergehaltes. Doch war 
augenſcheinlich auf Seiten der Liberalen recht wenig Neigung vor⸗ 
handen, ſich mit ſolchen, zur Zeit keinen Erfolg verſprechenden Ange⸗ 
legenheiten zu beſchäftigen. Um ſo eifriger bemühte ſich der ſtramme 
Zuchthausdirector Stroſſer dem Haufe zu beweiſen, daß die Herrſchaft 
der äußerſten Orthodoxie in der evangeliſchen Kirche abſolut noth⸗ 
wendig ſei, — und wenn es ihm dabei paſſirte, zu verſichern, er be⸗ 
daure die Vorredner mit „kritiſcher Sonde beſichtigen“ zu müſſen, 
ſowie von crimen las ae majestatis zu reden, fo war es nur auf- 
fallend, daß er das Gelächter nicht zu verſtehen ſchien, und daß er 
dadurch den Verdacht erweckte, ungeachtet ſeiner wirklich großen Be⸗ 
redſamkeit empfehle es ſich für ihn, lateiniſche Worte, wie über⸗ 
haupt Fremdworte bei ſich zu behalten, ſich ihrer wenigſtens nicht auf 
der Tribüne des Hauſes zu bedienen. Was nun den Culturkampf 
anlangt, ſo ſprach der Hauptkämpe deſſelben, der Abg. Windthorſt, 
mit ungewöhnlicher Erregung. Der Cultusminiſter von Puttkamer 
erwiederte ganz geſchickt. Aus dem Redeturnier ergab ſich eine Be⸗ 
ſtätigung für die Annahme, daß zur Zeit weitere Conceſſionen an die 
Ultramontanen — ſoweit ihre Wünſche nicht mit denen der proteſtan⸗ 
tiſchen Ultras übereinſtimmen, nicht beabſichtigt werden; die Conſer⸗ 
vativen aller Richtung werden danach mit ihrem Verſprechen, für 


verſtändlich mit Genehmigung des Präſidenten — von ſeinem Nach⸗ 
barn und Fractionsgenoſſen Evers vorleſen. Dem ſehr kurzſichtigen 
Abgeordneten Windthorſt mag dieſes Verfahren einmal geſtattet werden; 
allein man hätte doch Verwahrung einlegen ſollen, daß derartige Thei⸗ 
lung der Arbeit nicht Brauch werde, was leicht eine bedeutende Ver⸗ 
längerung der Reden zur Folge haben könnte, indem der Redner 
während der Vorleſung ſeines Parteigenoſſen Muße gewinnt, Neues 
zu erfinnen. — Der Abgeordnete, Hofprediger Dr. Stöcker hat, aller 
Verſprechungen ungeachtet, bis heute Abend weder dem Abgeordneten 
Zelle, der Namens mehrerer Unterzeichner der Erklärung vom 12ten 
November die Gründerliſte mit Belegen gefordert hatte, noch dem 
Abgeordneten Pariſius, der nur die einfache Liſte verlangt hatte, ein 
Schriftſtück verabfolgen laſſen. Erſterem iſt von conſervativen Frac⸗ 
tionsgenoſſen des Herrn Hoſpredigers zugeſtchert worden, daß dieſer 
morgen Vormittag vor der Tagesordnung eine Art Revocation geben 
werde. Schwerlich aber wird er zugeſtehen, überhaupt keine andere 
Liſte, als die von ihm desavouirte Liſte der „Landeszeitung“ beſeffen 
zu haben. Die Erwartung, daß heute ſchon das Bekenntniß des 
chriſtlich⸗ſoclalen Agitators bevorſtehe, hatte die Tribünen vielleicht mehr 
als die Ausſicht auf Culturkampfreden gefüllt. Darüber ſcheint auch 
unter den Conſervativen kaum noch ein Zweifel zu beſtehen, daß die 
parlamentariſche Laufbahn des Herrn Stöcker für ſo gut als ab⸗ 
geſchloſſen zu erachten iſt. Eine ſolche Häufung unwahrer Behaup⸗ 
tungen und Anſchuldigungen in einer auf einer Parlaments⸗Tribüne 
gehaltenen Rede iſt in Deutſchland noch nie dageweſen — und einem 
Hoſprediger kann dergleichen doch wohl noch weniger nachgeſehen 
werden, als einem ſündhaften Laien. 

O Berlin, 9. Decbr. [Reichstags⸗ Gebäude. — Ein Antrag 
Oldenburgs im Bundesratbe.] Hl fciös wird geſchrieben: In ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen finden ſich Mittheilungen über die Abſichten, welche 
die Reichsregierung in Bezug auf den Bau eines Reichstagsgebäudes neuer⸗ 
dings kundgegeben haben ſoll. Unzweifelhaft iſt es, daß dieſe Angelegenheit 
den Reichstag in der einen oder anderen Form beſchäftigen wird; jedoch 
liegen, wie wir erfahren, beſtimmte Anhaltspunkte, auf Grund deren zu⸗ 
verläſſige Angaben zu machen wären, zur Zeit nicht vor. — Durch Beſchluß 
des Bundesrats iſt die Stadt Delmenborſt vom Grenzbezirk des Anſchluſſes 
bremiſcher Theile an das Zollgebiet ausgeſchloſſen. Die weitere Entwicke⸗ 
lung der Verhältniſſe hat gezeigt, daß dieſe Ausſcheidung bedenklich iſt. 
Der Schmuggel hat bedeutend zugenommen. Es find deshalb bei den Ver⸗ 
handlungen mit dem Propinzial⸗Steuerdirector und dem Reichstags⸗Bevoll⸗ 
mächtigten zu Hannover zwei Maßregeln in Erörterung gezogen: 1) die 
Errichtung einer Ausſchußſtation in dem bremiſchen Orte Strohm, 2) die 
Einſchließung der Stadt Delmenhorſt und eines zweckentſprechenden Ge⸗ 
bietes, um dieſelbe in den Grenzbezirk und die Errichtung einer mit 3 oder 
4 Beamten zu beſetzenden Grenzaufſichtsſtation daſelbſt. Die Errichtung 
einer Station in Strohm würde don Preußen ausgehen müſſen. Die Feſt⸗ 
ſtellung der neuen Binnenlinie in ihrem ſpeciellen Laufe würde Oldenburg 
zu überlaſſen ſein. Den bezüglichen Antrag hat Oldendurg dem Bundes⸗ 
rath vorgelegt. 

» Berlin, 10. Decbr. [Berliner Neuigkeiten.] Der Kaiſer iſt 
ſo vollſtändig von ſeiner letzten Indispoſition geneſen, daß er an der morgen 
im Grunewald abzuhaltenden Jagd Theil nebmen wird. Wie wir aus Hof⸗ 
kreiſen erfahren, war der Monarch ſelbſt über die Zuſtimmung der Aerzte, 
in deren Hand er die Entſcheidung gelegt hatte, boch erfreut. An dieſer 
Hofjagd werden, wie ſchon erwähnt, der König und Prinz Georg bon 
Sachſen, auch der Kronprinz, Prinz Wilhelm, Prinz Karl, Prinz Auguft 
von Würtemberg, der Erbgroßherzog von Mecklenburg- Schwerin, Fürſt 
Anton Radziwill, der Vice⸗Präſident des Staatsminiſteriums Graf Otto 
zu Stolberg⸗Wernigerode, der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg, der 


Hausminiſter Graf von Schleinitz theilnehmen. Etwa gegen 1 Uhr bes 


ginnt die Jagd mit einem eingeſtellten Jagen auf Dammwild. Das De⸗ 


jeuneur ſoll um 1 Uhr im Jagdzelte am Teufelsſee eingenommen werden, 
worauf gegen 3 Uhr die Rückkehr nach Berlin erfolgt. Später findet bei 
den kaiſerlichen Majeſtäten ein größeres Diner ſtatt. Abends kehren der 
König und der Prinz Georg von Sachſen nach Dresden zurück. — Der ruſſiſche 
Botſchafter, Herr v. Saburow, veranſtaltet am Montag und Dinstag, 
den 13. und 14. Decbr., den erſten größeren Empfang. — Lord Campbell, 


welcher, von London kommend, ſeit Anfang November in Berlin verweilte, 
bat ſich am Mittwoch Abend nach Paris begeben. — Ueber die bevorſtehende 


Wiederbeſetzung der Pfarrſtelle zu St. Jacobi ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: 
Die Wiederbeſetzung des ſeit dem Tode des Canſiſtorialraſbhs Bachmann 
vacanten Pfarramts bei St. Jacobi iſt, wie wir zuverläſſig, erfahren, in 


allernächſter Zeit zu erwarten. Das Kirchenregiment hat beſchloſſen, von. 
einer abermaligen Wahl des Geiſtlichen durch die Gemeinde abzuſehen und 
in die Bachmann'ſche Stelle, für welche die Gemeinde⸗Vertretung binter 


einander den Prediger Lic. Hoßbach (Berlin), den Domprediger Dr. Schramm 
(Bremen) und den Oberpfarrer Werner (Guben) in Vorſchlag gebracht hatte, 
einen Geiſtlichen einzuſetzen, der zugleich dem Kirchenregiment zugehört? 
Die Kreuzztg. beftätigt, daß die Beſatzung der Stelle von Saiten des Kirchen⸗ 
regiments erfolgen und nicht wieder eine Wahl ſeitens der Gemeinde⸗Ver⸗ 
tretung ſtattfinden wird. Wer der deſignirte Pfarrer iſt, darüber gehen die 
Nachrichten auseinander. Zuletzt wurde der Name eines Berliner Super⸗ 
intendenten genannt. Höchſt wahrſcheinlich dürfte es ein Anhänger der 
Hofpredigerpartei fein, die ja jetzt den Ausſchlag giebt. — Die Haupiftadt 
des Deutſchen Reiches beherbergt ſeit geſtern ſeltene Gäfte: zwei junge 
Männer von den Sandwichs⸗Inſeln, walche von ihrem Souverän, König 
Kaldkaua, hierher geſchickt find, um in Deutſchland in den Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften und im Seeweſen unterrichtet zu werden. Känig Kalakaua empfahl 
fie zu dieſem Zweck, wie die „N. A. Z.“ berichtet, in einem Schreiben dem 
Prinzen Heinrich. Das Schreiben ist engliſch abgefaßt und lautet in 
deutſcher Ueberſetzung: 


„Inſel Hawai. Jolani⸗Pala “ Honolulu, 20. Auguſt 1880. Ew. k. 
Hobeit! Die wunderbaren Fortſchritte und Erfolge Deutschlands in der 
Kriegskunſt haben im blchſten Grade die Achtung aller Herrſcher und 
Volker der Welt auf ſich gelenkt. In voller Gskenniniß des Nutzens und 
der Netbwendigkeit, wiſſenſchaftlich ausgebildete Difigiere in Meinen 
Dienſten zu daben, habe Ich beſchloſſen, zwei junge Unterthanen Meines 
Staates in den militäri 7 und maritimen Anſtalten des Deutſchen 
Reichs unterrichten zu laſſe n. Der Beſuch Ew. k. Hoheit in Honoluln, 
der Haupiſtadt Meines Königreiches, hat ein unauslsſchliches Andenken 
an Ew. k. Hoheit binterlaſſ en. Ich erboffe es innigſt und iſt es Mein 
döchſter Wunſch, daß weder Zeit noch Anderes die Erinnerung daran in 
Meinem Herzen verlöſche. Ew. k. Hoheit eine ausgezeichnete Carriöre in 
der kaiſerlich deutſchen Marine wünſchend, hoffe Ich, Ew. königl. Hobeit 
einſt als Befedlshaber Ihrer nationalen Schiffe begrüßen zu dürfen. 
Ich bin, theurer Prinz, Ihr guter Freund Kalataua Rex. Dieſer Brief 
wird Ew. k. Hobeit d arch Herrn Celſo Cäjar Mareno, Meinen geweſenen 
Miniſter der Auswöfttigen Angelegenheiten, überreicht.“ 


Die Militärver, waltung richtet ihr Augenmerk ſehr eifrig auf die 
Erweiterung ihres Telegrapbennetzes in Berlin. So iſt man jetzt da⸗ 
mit beſchäftigt, nachdem nunmehr eine Verbindung zwiſchen der Station 
der Königswache, und dem Gebäude des Generalcommandos des Garde⸗ 
corps beendet ast, eine neue Verbindung zwiſchen der Königswache und der 


* 
C 


ſchleunige Beſeitigung des Culturkampfes wirken zu wollen, nicht neuen Artill riekaſerne in der Lehrterſtraße berzuftellen. — Den Band von 
ernſthaft auf die Probe geſtellt, da ohne die Initiatloe der Regierung Heine's gerken, welcher das Gedicht „Schloßlegende“ enthält, bat bes 


ſich nichts in der Sache thun läßt. 


8 Dem Abgeordneten Windthorſt kanntlich die Polizei in Berlin und an anderen Orten in ſämmtlichen Buch⸗ 
eine geſchäftsordnungsmäßig bisher unbekannte] dandly, agen mit Beſchlag belegt. Die Verlagshandlung Heines, Hoffmann 


Neuerung einzuführen: mehrere lange Stellen aus früheren Reden] und Campe in Hamburg, bat nun denjenigen Sortimentsbuchhän lern, 


las er nicht ſelbſt vor, ſondern ließ fie mitten in feiner Rede — ſelbſt⸗ 


welche von der Confiscation betroffen find oder betroffen werden könnten 


wärtigen Korns. J 
waltige Summe 


einen Carion gratis zur Verfügung deſtellt, welcher an SteBe ber betreffen: 
den Seiten das incriminirte Gedicht ausſchließt. — Die Leickſe des verſtor⸗ 
benen chineſiſchen Geſandtſchafts⸗Attachés Liu⸗Fu⸗Nih wird nach China über⸗ 
geführt und dort beigeſetzt werden. — Der Oberſtkämmerer des Kaiſers, 
Graf Wilhelm v. Redern, beging am Donnerstag ſeinen 79. Geburtstag 
im Kreiſe ſeiner Angehörigen in vollſter Friſche und Rüſtigkeit. Der Kaiſer 
ließ ſeinem hochgeſtellteſten Diener ſeine Glückwünſche durch den Hoſmar⸗ 
ſchall Grafen Perponcher überbringen, die Kaiſerin ſandte die ihrigen durch 
ihre Hofdame, Gräfin Brandenburg, während Prinz Carl perſönlich vor 
dem Palais des Grafen Redern borfuhr, um dem alten Herrn feine Gratu⸗ 
lation ſelbſt auszuſprechen. — Der Abg. Schröder (Lippſtadt) hat heute 
im Landtag „die Majeſtät des Geſetzes“ für eine „Phraſe“ erklärt, die 
er zuerſt 1865 in einem Werke Napoleons III. gefunden habe; der Ausdruck 
ſtamme alſo nicht vom Reichskanzler her, der ihn allerdings einmal an⸗ 
gewandt und dafür ein Bravo erhalten babe; dieſes Bravo werde ſich aber 
gewiß nicht wiederholen, nachdem er (Schröder) nachgewieſen habe, woher 
das Wort ſtamme. Ob Napoleon III. vor 15 Jahren den Ausdruck dazu 
verwandt hat, feinen Franzoſen, wie Herr Schröder meint, „den Cäſaris⸗ 
mus plauſibel zu machen“, und ob unſer Reichskanzler ſich auch einmal 
des Ausdruckes in Betreff der Maigeſetze bedient hat, darauf kommt uns 
gar nichts an, ſondern nur darauf, daß die „Phroſe“ ſchon vor 70 Jahren 
da war, und zwar als ein Kernwort des von Napoleon I. geächteten 
deutſchen Volkstribunen Ernſt Moritz Arndt, der es ſeinem Volke 1810 zurief: 
Die erſte Majeſtät im Leben, 
Die höchſte, iſt Geſetz und Recht. 

[Parlamentariſches.] Die Budgetcommiſſion ſetzte in ihrer Mittwoch⸗ 
Sitzung die Berathung des Eiſenbahnetats fort. Bezüglich des in voriger 
Sitzung angenommenen Antrages Büchtemann erklärte der Regierungs⸗ 
Commiſſar, daß die Vorlegung der gewünſchten Denkſchrift, betreffend das 
Gütertarifweſen, in der gegenwärtigen Seſſion des Landtags nicht mehr 
thunlich ſei. — Man wandte ſich zur Prüfung der Grundſätze, nach welchen 
im Etat die Ausgaben N ſind. Die etatsmäßigen Beſoldungen 
belaufen ſich insgeſammt auf 35,464,269 M. Die Erböbung der Gehälter 
der Directions⸗Präſidenten von 9300 M. auf 10,500 M. wurde nicht bean: 
ſtandet. Gebilligt wurde einſtweilen auch die Beibehaltung des von der 
Regierung Seither innegehaltenen Prineips, wonach die Bureaubeamten zu 
% etatsmäßig angeſtellt und zu 4 diätariſch beſchäftigt werden. Die Be 
ſchlußfaſſung über die in dieſer Beziehung zahlreich vorliegenden Petitionen 
wurde indeß vorbehalten. Bezüglich derjenigen Beamten, welche bei den in 
die Staatsverwaltung übergegangenen früheren Privatbahnen angeſtellt 
waren, erklärte die Regierung die Abſicht, die Beamten mit ibren vollen 
bisherigen Gebaltsbezügen in den Staatsdienſt zu übernehmen, auch wo 
dieſe Gehaltsbezüge höher find, als die der Kategorie der Staatsbeamten. 
Zu einer ſehr eingehenden Beſprechung gab die Frage Anlaß, ob künftig 
die unteren Beamten, namentlich Bahnwärter, Weichenſteller, Bremſer etats⸗ 
mäßig oder contractlich gegen Diätenbezüge angeſtellt werden ſollen. Die 

Beſchlußfaſſung wurde bis zur Specialberathung ausgeſetzt. Die Geſammt⸗ 

8 Bun der diätariihen Beſoldungen ꝛc. beläuft ſich auf 37,317,856 Mark. 

Bei dem Titel „Prämien für Materialerſparniſſe“ wurde auf eine desfallſige 
Anfrage ausdrücklich conſtatirt, daß lediglich für Erſparniſſe an Kohlen und 
Del Prämien gewährt werden, nicht etwa auch für Erſparungen an Bau⸗ 
material (Schwellen ꝛc.). Für Unterhaltung der Bahnanlagen find 22,399,000 
Mark ausgeworfen. 

Im Reichsamt des Innern] wird am 14. December eine Com: 
miſſion zur Prüfung des Entwurfs von Vorſchriften zum Schutz gewerb⸗ 
Br Arbeiter gegen Gefahren für Leben und Geſundheit zuſammen⸗ 
reten. 

[Die Erhöhung der Matricular⸗ Beiträge.] Der Finanzminiſter 
bat feine Poſition der Budget⸗Commiſſion gegenüber durch die bekannten 
ausweichenden Erklärungen über die vorausſichtliche Höhe der preußiſchen 
Matricularbeiträge nicht verbeſſert. Man will jetzt von ibm eine Nach⸗ 
weiſung darüber verlangen, wie hoch ſich dieſelben belaufen würden, wenn 
die durch die bereits dem Bundesratbe vorliegenden Reichsetats 
erfichtlih werdenden Mehrausgaben eine anderweite Deckung nicht finden. 
Zu einer ſolchen Nachweiſung bat der Finanzminiſter das nötbige Material 
und er wird ſich einer ſolchen Anforderung nicht gut entziehen können. — 
Nach der 4881 würde der Betrag, um welchen eventuell die Matri⸗ 
cularbeiträge im eichs⸗Etat erhöht werden müßten, die Summe von 
20 Millionen nicht überſteigen. — Dieſe Berechnung erſcheint uns ſehr 
problematiſch. 

Anleibe.] Wie die „Volks⸗Ztg.“ erfährt, iſt im Reichsmilitäretat pro 
1881/82 ausdrücklich die Beſtimmung enthalten, daß die in Folge der Ver: 
mebrung der Armee mit der Annahme der Militärgeſetznovelle entſtehenden 
Mehrausgaben durch eine Anleihe gedeckt werden ſollen. 

[Wiedereinführung der geiſtlichen Schul⸗Aufſicht.] Die 
„Trib.“ ſchreibt: Abgeordnete und Blätter der ultramontanen Palle be⸗ 
nutzen augenblicklich die ihren Wünſchen günſtige Strömung in maßgeben⸗ 
den Regierungskreiſen, um mit Nachdruck darauf zu verweiſen, daß eine 
günſtige und 8 Gelegenheit zum Sparen im Staatsbaushalte 
ſich bei dem Capitel 21, Titel 23 (weltliche Kreisſchulinſpection) des Unter⸗ 
richtsetats darbiete. Dieſe Entdeckung hat vorher ſchon Herr v. Puttkamer 
gemacht; denn an der betreffenden Stelle des Etats befindet ſich die un⸗ 
ſcheinbare Bemerkung: „Erſparniſſe können zur Verſtärkung des Titels 25 
und 26 verwendet werden.“ In dieſen Titeln aber iſt von der commiſſa⸗ 
riſchen Verwaltung der Kreisſchulinſpectorate und von det geiſtlichen Schul⸗ 
Aufſicht die Rede. Es iſt nur zu wahr, was Maria Thereſia einſt ſchrieb: 
„Die Schule ilt und bleibet allezeit ein politicum!“ Während der vorige 
Cultusminiſter durch fortgeſetzte Errichtung von ſachlichen Kreisſchulinſpec⸗ 
tionen den Forderungen der Elementarpädagogen nach Fachaufſicht für die 
Schule gerecht zu werden ſuchte, iſt Herr v. Puttkamer auf's Eifrigſte be⸗ 
ſtrebt, auch dieſe Stellen für die „natürlichen Autoritäten“ der Volksſchullehrer 
Ben zu erobern. Wir wollen bier nicht in pädagogiſche Auseinander⸗ 

etzungen über die Aufſicht durch Fachmänner in unſeren Volksſchulen ein⸗ 
treten, wir wollen aber doch darauf hinweiſen, daß bei Berathung des 
Unterrichts⸗Etats über die vorerwähnte einfache Notiz nicht gut hinweg⸗ 
egangen werden kann. Der Cultusminiſter mag in dem aufgehäuften 

aterial zu einem „Unterrichtsgeſetz“ nachſuchen; er wird in den amtlichen 
Gutachten der Overpräſidenten zu dem Süvern'ſchen Unterrichtsgeſetzent⸗ 
wurf von 1819 folgenden Paſſus finden: „Der Staat darf die Schule, in 
welcher ſeine Bürger die Bildung erbalten, nicht ſeiner beauftragten Be⸗ 
börve entziehen und einer fremden übergeben, die von einem ausländiſchen 
Obern abhängig iſt.“ Wenn padagogiſche Gründe den Unlerrichtsminiſter 
in dieſem Falle nun einmal nicht beſtimmen können, dann möge er die 
politiſchen wenigſtens beherzigen. 

[Die Frage der Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens. 
Fachorgane des Verſicherungsweſens theilen mit, daß das ee han 
des Reichskanzlers an die deutſchen Bundesregierungen in Sachen einer 
reichsgeſetzlichen Regelung des Verſicherungsweſens von dieſer Seite her 
Beantworiungen gefunden bat, welche in ihrer Mehrheit dem Gedanken einer 
Verſtaatlichung der Verſicherungs⸗Inſtitute entgegentreten. Das Stillſchwei⸗ 
gen, welches ſonſt über das Reſultat des reichskanzleriſchen Schreibens bisber 
geherrſcht hat, bereitete ſchon darauf vor, daß daſſelbe negativ ausgefallen 
ſein dürfte und läßt vie Mittheilungen der Verſicherungspreſſe gut beglau⸗ 
bigt erſcheinen. Es könnte ſich unter dieſen Umſtänden bei dieſer „Frage“ 
ein ähnlicher Verlauf zeigen, wie bei der Eiſenbahnfrage. Es erſcheint ſehr 
denkbar, daß Furſt Bismarck, wenn fein Project vom 4. Auguſt v. J. auch 
die Rolle eines „Ideals“ bei ihm fpielt, die Verwirklichung deſſelben vor: 
läufig in Preußen anſtrebt, und liegen auch Anzeichen in großer Anzahl 
vor, denen ‚äufolge preußiſchen Regierungsbeamten bereits. die Vornahme 
1 über den Betrieb des Verſicherungs⸗Geſchäftes aufgegeben 

orden iſt. 

Alcchaffle gegen die Getreidezölle.] Der Tübinger Profeſſor und 
ehemalige öſterreichiſche Miniſter Dr. Albert Schäffle, in weiteren Kreiſen 
urch ſeine größeren ſocialpolitiſchen Arbeiten bekannt, hin und wieder auch 
als Autorität von Schutzöllnern citirt, wird etz jetzt mit den Letzteren 
« gründlid verderben, denn in feinem neueſten Werke: „Die Grundſätze der 
Steuerpolitik“ (Tübingen, 1880) bekennt er ih als unbedingter Gegner der 
Getreivezölle. Er ſagt darin nämlich (S. 185): „Offen und enlſchieden 

’ ſpreche ich mich namentlich gegen neue Getreide⸗ und Mehlzölle aus. Für 
alle jene Theile des Landes, die auf Rorapufube vom Auslande angewieſen 
ſind, und — alle Broteſſer, die nicht vom eigenen Acker die Brotfrucht 
baben, erhöhen fie den Unterhalt um den Minderbetrag des Preiſes aus⸗ 
m ganzen Jahr macht dieſer Zuſchlag leicht eine ge⸗ 

aus und doch fällt dieſe Summe zum geringiten. Theile 
der Staatskaſſe zu. Zum größten Theile fällt ſie dem auf den Markt lie⸗ 


fernden größeren Grunpdeſitzer in die Kt diefer kann dei dem Kornzoll 
böbere Breife ſtellen. Die Getreide: und Mehlzölle fordern auch Aue 
deitter Staaten berauß!' Und an einer andern Stelle feines Buches 
(S. 402), wo er nachweiſt, daß das nothwendige tägliche Brot grundſätzlich 
nicht beſteuert werden dürfe, daß eine ſolche Steuer die härteſte Belaſtung 
des gemeinen Volkes ſei, den Lohn ſteigere und die Concurrenzfäbigkeit 
mindere, jest Schäffle noch: „Die neu eingeführten Getreide⸗ und Mehl⸗ 
zölle vertbenern jedoch einen großen Theil des ausländiſchen Productes, 
ohne dem Staat auch nur einen Antheil am Preisaufſchlag inländiſcher 
Brotfrüchte zu gewähren.“ 

[Der Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen] 
bielt am Mittwoch Abend in einem Abtbeilungszimmer des Reichstages 
unter Vorſitz des Herrn Proſeſſor Dr. Gneiſt ſeine diesjährige General⸗ 
verſammlung ab. Nach dem vom Vorſitzenden erſtatteten Jabresbericht bat 
ſich die Zahl der Mitglieder erfreulicher Weiſe bis auf 743 vermehrt; unter 
denſelben befinden ſich 96 Behörden und Vereine, darunter Minifterien, 
Regierungs⸗Collegien, Magiſtrate zꝛe. Der Berliner Magiſtrat iſt zwar nicht 
beigetreten, er hat ſich aber bereit erklärt, die Beſtrebungen des Vereins 
finanziell zu unterſtüzen. Ferner 65 Actien⸗ 2c. Geſellſchaften, 6 permanente 
Mitglieder, 114 Mitglieder aus Berlin, 290 auswärtige verſönliche Mit⸗ 
glieder innerhalb des preußiſchen Staates und 172 perfönliche Mitglieder 
außerhalb Preußens. Die Vereinskaſſe zeigt eine Einnahme von 10,879 
und eine Ausgabe von 10,251 M., der Beſtand an zinstragenden Papieren 
ſtellt ſich auf 51,000 Mark. Der Mittelpunkt der Thätigkeit des Vereins 
beſtebt ſeit Jahren in den fortlaufenven Publicationen in dem von Prof. 
Böhmert redigirten Vereinsorgan: „Der Arbeiterfreund“, welche auch im 
vergangenen Jahre viele werthvolle Beiträge veröffentlicht hat. Sehr wirkſam 
iſt die Mithilfe der vom Centralverein ſubventionirten „Social⸗Correſpon⸗ 
denz“, welche ſich erfolgreich beſtrebt, ebrlihe und richtige Grundſätze für 
die 4 des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu 
verbreiten. 

[Affaire Regula.) Daß der Cultusminiſter die Beſchwerde der Os⸗ 
nabrüder in der Sache des Dr. Regula zurückweiſen würde, bat wohl Nie⸗ 
mand bezweifelt; er hat ſich denn auch für incompetent erklärt, die Ent⸗ 
ſcheidung des königlichen Landesconſiſtoriums in Hannover irgendwie zu 
ändern, ſo daß die Disciplinarunterſuchung durch das hannoverſche Pro⸗ 
vinzialconſiſtorium gegen Paſtor Regula nunmehr ihren Anfang nehmen 
kann. Schon die Einleitung derſelben bedroht jedes freie Wort der Geiſt⸗ 
lichen auf den Synoden, ſo daß man ferner nicht viele von den Con⸗ 
ſiſtorialanſchauungen abweichende Meinungen der abhängigen Geiſtlichen 
mehr bören dürfte. 


[Deutſche Chronik] Der „Hamb. Corr.“ läßt ſich aus Berlin ſchreiben: 
„Das Beglückwünſchungs⸗Telegramm des Herzogs von Braunſchweig an 
das zur Feier der Geburt des Welfenprinzen gebildete Feſtcomite in Hannover 
iſt, wie wir hören, von der dortigen Telegraphen⸗Verwaltung feines Inhalts 
wegen in Beſchlag genommen worden und nicht zur Ausbändigung gelangt. 
Wenn das wahr wäre, ſo könnte doch unmöglich der Wortlaut des Tele⸗ 
grammes bei der Feier ſelbſt verleſen worden ſein. — Der „Magdeb. Ztg.“ 
werden von mohlunterrichteter Seite mancherlei Mittheilungen über ähnliche 
bei der Taufe des genannten Prinzen vorgekommene Vorgänge von ſehr 
demonſtrativem Charakter gemacht. Dieſelben eignen ſich tbeilweiſe nicht 
zur Veröffentlichung; aber Alles, was über den Ton, welcher bei dieſem 
Feſte geherrſcht hat, in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, namentlich die 
Reden, welche von hervorragenden fürſtlichen Perſonen bei dieſer Gelegen⸗ 
beit gehalten worden find, geben von den böͤchſt bedauerlichen Illuſionen 
Zeugniß, denen man ſich in den Kreiſen der Depoſſedirten und ihres An⸗ 
banges theilweiſe noch immer überläßt. 

Ueber die Aufnahme, welche die Anteſemiten⸗ Petition findet, liegen 
folgende weitere Mittheilungen vor: Aus Freiburg (Baden) berichtet die 
„Nat.⸗Ztg.“: Die von einzelnen Seiten gemachten Verſuche, bier Propa⸗ 
ganda für die Antiſemiten⸗Petition zu machen, ſind an der Haltung der 
Studentenſchaft vollſtändig abgeglittten. — Aus Metz wird geſchrieben: 
Man ſcheint den Verſuch gemacht zu haben, die Agitation gegen die Juden 
auch in die militäriſchen Kreiſe des Reichslandes zu tragen. In Folge 
deſſen bat der Feldmarſchall von Manteuffel dieſer Tage einen Befehl 
an die Offiziere und Beamten des 15. Armeecorps erlaſſen, ſich von der 
Agitation der Antiſemitenliga fern zu halten und in gleichem Sinne auch 
bei ihren Untergebenen zu wirken. — Aus Thüringen meldet man: Die 
Antiſemitenpetition iſt auch den thüringiihen Städten zugegangen, bat aber 
ſebr wenig Anklang gefunden; fie iſt bei den Gemeindebehoͤrden meiſt ohne 
Sang und Klang in den Papierkorb gewandert. — Auch aus Dorpat 
meldet die „Revaler Zeitung“, daß man von Berlin aus in überaus naiver 

Weiſe den Dorpater Studenten, ſpeciell der Corporation „Arkonia“ eine 
ſchriftlich Aufforderung bat zugehen laſſen, ſich an der Petition zu bethei⸗ 
ligen. Wie es ſelbſtverſtändlich iſt, hat die genannte Dorpater Studenten⸗ 
Verbindung ſich dieſer ſinnloſen Aufforderung gegenüber durchaus ablehnend 
verbalten, da einerſeits die Dorpater Studentenſchaft überhaupt mit poli⸗ 
tiſchen Fragen grundſätzlich nichts zu thun hat, andererſeits aber eine Theil⸗ 
nahme an einer Petition Zusländiſcher Studenten zu Gunſten oder Un⸗ 
gunſten einer die Dörptſche Studenteuſchaft abſolut nichts angebenden 
focialen Bewegung Deutſchlands ebenſo unſinnig, wie zwecklos wäre. Es 
ua. nur die Gedankenloſigkeit der Zuſender jener Aufforderung zu be: 
undern. 

[Ergebniſſe der d Sans Nach vorläufiger Schätzung be⸗ 
läuft ſich die Einwohnerzahl Leipzigs auf 148,760. — In Darmſtadt bat 
die Volkszählung eine Bepölkerung von 48,803 Seelen ergeben. — Für 
Straßburg läßt das noch nicht definitiv feſtgeſtellte Ergebniß der Volks⸗ 
zählung eine Bevölkerungsziffer von 106,000 Einwohnern annehmen. 

Oeſterreich Ungarn. 

ir Wien, 9. Decbr. [Eine beglichene Miniſterkriſis 
und ihre Folgen.] Die czechiſchen Blätter ſtellen ihre Angriffe 
auf die Poſition des Juſtiz⸗ und des Unterrichtsminiſters ein; d. h. 
fie verlangen nicht mehr eine Reconſtructlon des Cabinets in ihrem 
Sinne, denn die Perſonen und die Amtirung der Barone Streit 
und Conrad find natürlich nach wie vor den Pfeilen der „Politik“ 
ausgeſetzt. Daraus folgt aber bei Leibe nicht, daß der Sturm der 
Rechten auf das Cabinet „abgeſchlagen“ iſt, was die Herren, „Bedenk— 
liches“ darin gefunden, wie die „Preſſe“ naiv behauptet. Abgekauſt 
iſt er, nach dem alten Reglerungsprincipe des Grafen Taaffe, daß 
eine Hand die andere wäſcht, wie die Partei, wenn fie zum Sturm⸗ 
laufe gegen das Miniſterium ſelber blies, ſich ganz klar von vorn⸗ 
herein bewußt war, daß ſie gar nichts welter wollte, als recht aus⸗ 
giebige Conceſſtonen durch einen ſolchen Schreckſchuß erlangen. Daß 
ſie die erlangt hat, geradeſo wie im Herbſte des vergangenen und 
wieder im Hochſommer des laufenden Jahres, wird die Linke balb 
genug inne werden. Dafür bürgt vor allen Dingen der Wiener 
Oberofficioſus in dem Hauptreſervolre der Waſchzettel aus ſämmtlichen 
Miniſterien, dem „Peſter Lloyd“. Wenn der Here fihreibt, dle 
Miniſter ſtänden ſolidariſch „feſt wie Deutſchlands Eichen“, das Maß 
der Conceſſtonen fet erſchöpft, dann iſt es ganz ſicher, daß wieder 
einmal ein tüchtiges Stück Reaction auf dem vielbeliehten „ad mini⸗ 
ſtrativen Wege“ in nahem Anzuge iſt. Wie Baron Conrad, je nach 
der Temperatur, die er in einem der beiden Häuſer vorfindet, bald 
in begeiſterte Lobeserhebungen auf die Schulgeſetze ausbricht, bald für 
ihre gründlichſte „Reviſton“ plaldirt, iſt ja ohnedies noch aus der 
vorigen Seſſion erinnerlich. Neuerlich hat er ſchon wieder eine Ver⸗ 
ordnung über die weitere Ausdehnung der religiöſen Uebungen in den 
Schulen erlaſſen und in die Commiſſion zur Begutachtung der An⸗ 
träge auf Umwandlungen der Prager Univerſität in ein utraquiſtiſche 
Hochſchule, nicht den ſtändigen Referenten über das Univerſitätsweſen, 
Sectionschef Lemayer, ſondern zwei czechiſche Räthe des Unterrichts: 
Departements berufen. Sapienti sat, wie der Sturm „abgeſchlagen“ 
ward und daß nicht die Rechte, ſondern das Miniſterium es „bedenk⸗ 
lich“ gefunden, die Kriſis auf die Spitze zu treiben. So wird die 
Lage immer ernſter, dafür lieferte auch der geſtrige Tag zwei ſchla⸗ 
gende Beweiſe. Vormittag beging der große Anatom Hyrtl feinen 
70. Geburtstag. Ein Sohn Ungarns, fo ſchloß er ſeinen Toaſt doch 
mit den Worten: „Ich wünſche, daß, was ich ſage, wiederklingt ſo 
weit in Oeſterreich die deutſche Zunge reicht; es wäre höͤchſte Zeit 
dazu, Deutſchland gebührt der Ruhm, durch ſeine großartigen Leiſtun⸗ 
gen das Melſte dazu beigetragen zu haben, daß die Wiſſenſchaft eine 


Weltmacht ward, darum hoch die deutſche Wiſſenſchaft und ihre Or⸗ 
gane, die deutſchen Univerfitäten! Hoch die deutſche Schule und ihre 
deutſche Sprache!“ Und am Abend auf dem Concordia⸗Bankett zur 
Feier von Herbſt's 60. Geburtstage ſagt Schmerling: „Haben wir 
uns nicht gegenübergeſtanden, ſo kämpfen wir jetzt gemein⸗ 
ſam für ein Ziel, für Recht, Freiheit, Wiſſen, Geſittung, für das 
wahre Oeſterreicherthum — einen ſolchen Kampfgenoſſen zu 
haben, iſt mir in hohem Grade erfreulich!“ Ebenſo betonte Hasner 
vom Herrenhauſe den „gemeinſamen Kampf für dieſelbe Sache“ und 
die harten, „oft auch unſchönen Waffen“, womit die Gegner ſtreiten. 


Nuß land. 

[Loris⸗Melikow und der Finanzminiſter Abaza] wurden zu 
Mitgliedern des Comites für Angelegenheiten, das Königreich Polen be⸗ 
treffend, ernannt. Es iſt jedenfalls von bobem Intereſſe, daß der allmäche 
tige Miniſter des Innern anfängt, ſich auch um Polen zu kümmern. 

[Ein verunglückter Admixal.] Aus Wladiwostok wird gemeldet, 
daß der Chef des ruſſiſchen Geſchwaders im Stillen Ocean, Admiral 
Leſſowski, während eines Sturmes auf dem Kreuzer „Jewropa“ einen 


M. Fehltritt gethan hat und fo unglücklich gefallen iſt, das er einen Bruch des 


Schenkelknochens in der Gegend der Hüfte davongetragen hat. Wie das 
Telegramm meldet, dürften 6—8 Wochen zur vollſtändigen Wiederherſtellung 
des Admirals erforderlich ſein. 


Balkan⸗Halbinſel. 

[Oeſterreich und Montenegro.] Die Finalacte in der Dul⸗ 
eignofrage dürfte außer den Garantien Montenegros für den Rechts⸗ 
fhug der mohamedaniſchen Bevölkerung auch eine Erweiterung des 
öſterreichlſchen Seepolizeirechtes auf das neuerworbene montenegriniſche 
Küſtengebiet ausdrücklich betonen. 

P.C. Bukareſt, 8. Decbr. [Rumäniſche Ausſtellung.] Die von 
der „Concordia romana“ veranſtaltete nationale Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung weiſt trotz der für diefelbe in Anſpruch genommenen Reclame 
nur einen geringen Beſuch auf. 
ſelben nicht nur alle Producte des Auslandes, ſondern auch die Erzeugniſſe 
der in Rumänien etablirten Ausländer auszuſchließen, da in Folge dieſer 
Verfügung der Kreis der Ausſtellungsobjecte viel zu enge gezogen wurde, 
als daß durch die Expoſition die Aufmerkſamkeit des Publikums gefeſſelt 
werden könnte. Zwar bat man, um die Solgen dieſes Fehlers nicht gar 
zu grell herbortreten zu laſſen, die Erzeugniſſe mehrerer franzöſiſchen Firmen 
als Erzeugniſſe rumäniſcher Arbeiter in den Catalog aufgenommen; doch 
iſt das Geſammtbild der Ausſtellung ein viel zu ärmliches, als daß es 
ſelbſt beſcheidenen Anſprüchen genügen könnte. 

Griechenland und die Türkei.] Die Rüfungen Griechen: 
lands rufen, wie natürlich, türkiſche Gegenrüſtungen hervor, dle von 
der Pforte nunmehr den Mächten in aller Form ſignaliſirt werden. 
Dem Verlangen der Pforte nach „Beiſtand“ — ſie fordert wohl nur 
diplomatiſchen — wird indeſſen keine Folge gegeben werden können, 
nachdem dieſelbe durch Ablehnung der Beſchlüſſe der Berliner Con⸗ 
ferenz den Mächten die Handhabe, etwas zu ihren Gunſten zu thun, 
entzogen hat. Der „Boh.“ zufolge haben übrigens die Vertreter 
Deutſchlands, Frankreichs und Oeſterreichs auch in Konſtantinopel die 
Regierung zu einem gemäßigten und klugen Vorgehen in der griechi⸗ 
ſchen Frage gemahnt. Die deutſche Regierung wirkt energiſch dafür, 
daß die griechiſche Affaire durch friedliche Mittel und nicht durch Ge⸗ 
walt gelöft werde. — Die neueſten Nachrichten aus Athen lauten 
friedlich. Die griechiſche Regierung ſoll eingewilligt haben, in Ver⸗ 
handlungen mit der Türkei zu treten, und der erſte Schritt in dieſer 
Richtung ſoll nächſtens gethan werden. 

Perſien. 

[Der Kurdenaufſtandl nimmt immer bedenklichere Dimenſionen an. 
Die räuberiſchen Horden find fo bollftändig Herren im Grenzgebiete, daß 
die von Melka heimkehrenden, mehrere tauſend Mann ſtarken Pilger⸗Kara⸗ 
wanen den letzten Reſt ihrer Reiſe von Bagdad aus nicht mehr anzutreten 
wagen. Eine frühere Karawane von 500 Berfonen wurde von den Kurden 
ausgeraubt und niedergemetzelt. Welche Erbitterung platzgegriffen, beweiſt 
die Thatſache, daß die perſiſche Regierung für jeden ihr überlieferten Kurden⸗ 
kopf 4 Bid. Prämie bezahlt. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 10. December. 

Als die Antiſemiten bewegung zuerſt in Scene geſetzt wurde, ſchil⸗ 
derte man in düſtern Farben die Gefahren, welche für Deutſchland daraus 
erwachſen, daß ſich die Juden in „autoritative“ Aemter eindrängen; wenn 
man die Organe, welche für dieſe Bewegung Propaganda machten, las, ſo 
mußte man annehmen, daß in Deutschland die Stellen der Oberpraſidenten 
und Landrätbe meiſt von Juden beſetzt ſeien und die Juden alle Richters 
Collegien überſchwemmen. Inzwiſchen bat ſich die antiſemitiſche Bewegung 
in der Richtung von oben nach unten fortgepflanzt und iſt heute glücklich 
bei den — jüdiſchen Schnorrern ‚angelangt. Der „Reichsbote“ und 
demſelben geiſtesverwandte Blätter citiren mit viel Behagen Stellen aus 
einer 1871 in Leipzig erſchienenen Schrift von Otto Leiner: „Das Juden⸗ 
tbum und feine Aufgabe im neuen Deutſchen Reich“, in welcher der Vers 
faſſer feine Glaubensgenoſſen (Leiner iſt Jude) auf die Gefahren aufmerk⸗ 
ſam macht, die aus dem Schnorterthum erwachſen. 

Wenn in jüngſter Zeit fo oft und viel von der jüdiſchen Einwanderung 
aus dem Oſten geſprochen wurde, fo gedachten wir — wie wir offen geſtehen 
— ſtets jener wenig einladenden Geſtalten der polniſchen Bettler. Die Be⸗ 
läſtigung, die für die Chriſten durch dieſe Bettler entſteht, iſt keine allzu⸗ 
große; bekanntlich fallen dieſelben aus ſchließlich ihren Glaubensgenoſſen 
zur Laſt, welche für dieſe Gäſte jahraus jahrein große Opfer bringen. 

Seit einigen Jahren werden von verſchiedenen Gemeinden ſelbſt Ans 
ſtrengungen gemacht, um ſich im Intereſſe der eignen Armen die Belaſti⸗ 
gungen von Seiten der ausländiſchen Bettler fern zu balten. Wir glau⸗ 
ben, daß unſere jüdiſchen Mitbürger keines Rathes von Seiten der huma⸗ 
nen Herren — die, wenn fie der Judenfrage gar keine Seite mehr abgewin 
nen können — ſich an die Schnorrer wenden, bedürfen. a 

Die Miniſter des Innern und der Finanzen en. die Regierungen er⸗ 
maͤchtigt, Entſchädigungen für Zähler bei der lebten Volkszablung 
nach erfolgtem Nachweise darüber zu gewähren, daß es nicht möglich ges 
weſen iſt, unentgeltlich fungirende Zähler in der erforderlichen Anzahl zu 
gewinnen. In den meiſten Fällen wird es ſich darum handeln, den gegen 
Entgelt thatig geweſenen Zäblern perſonliche Remunerationeu zu gewäbren, 
an deren Sielle die im Intereſſe des Zählgeſchafts nothwendigen ſachlichen 
Aufwendungen (Fuhrlöhne u. ſ. w.) zu erſtatten. Auch unterliegt es keinem 
Bedenken, die Koſten für ſolche Arbeiten, welche den Zählern vor dem Zah⸗ 
lungstermine oblagen, jedoch mit Nüdficht auf die Erlangung einer genügen 
den Anzahl freiwilliger und gebörig geeigneter Zähler anderweit gegen Ent⸗ 
gelt angenommen werden mußten, auf Staatsmittel zu übernehmen. Da⸗ 
gegen ift die Zahlung der Koſten für ſolche Geſchäfte abzulehnen, welche 
nicht von den Zäblern, ſondern von den Behörden und Zähleommiſſionen 
zu erledigen ſind⸗ An Gemeindevorſteher wie überhaupt an alle diejenigen 
Perſonen, welche in ihrer amtlichen Stellung zur unentgeltlichen Ueber⸗ 
nahme des Zäbleramts verpflichtet find, dürfen überhaupt keine Verzütun⸗ 
gen gezahlt werden. Auch ſind in denjenigen Fällen den Zäblern keine 
Entschädigungen zu zahlen, in denen nicht glaubhaft nachgewieſen iſt, daß 
unengeltlich fungirende Zähler nicht baben ermittelt werden können. 

FFT 
e. [Kreistag.] Die Kreistagsabgeordneten des Landkreiſes Breslau 


werden am Dinstag, den 21. d. M., Vormittags 10 Ubr, im Dienſtgebäude 
der Areifvermaltung, Meivenftraße Nr. 15, einen Kreistag abhalten. Unter 


Es war auch jedenfalls gefehlt, von der⸗ 


den fünfzehn Punkten der aufgeſtellten Tagesordnung find beſonders die 
Nantes der Kreiß-Chauffecbau-Commiffion, die Feſtſtellung des Kreishaus: 
balts⸗Etals pro 1881/82 und verſchiedene Bewilligungen von Wichtigkeit. 

H. [Amtliche Lehrer⸗Conferenz.] Unter dem Vorſitze des Stadt⸗Schul⸗ 

nipectors Propſt Dietrich und in Anweſenbeit des königl. Kreis⸗Schul⸗ 

Juſfeclerz, Stadiſchulrath Thiel, fand geſtern von Vormittags 9 Uhr ab 
im Prüfungsſaale des Eliſabet⸗Gymnaſiums die diesjabrige amtliche General: 
Conferenz der ſtäptiſchen evangeliſchen Lehrer ſtatt. Nach einem von ihm 
geſprochenen Gebet und im Anſchluß an das Protokoll der vorjährigen 
Conferenz gedachte der Vorſitzende in warmen Worten der im Laufe des 
abrcs dabingeſchiedenen Lehrer Semiſch, Lehrer Brückner, Haupt⸗ 
ebrer a. D. E. Seltzſam, Lehrer Krinke, Lehrer Langner und Haupt: 
lehrer a. D. Gutſche. Die Verſammlung ehrte das Andenken der Ber: 
torbenen durch Erheben von den Plätzen. Ferner gedachte Stadt⸗Schul⸗ 
Salbei Dietrich der in Folge Penſionirung oder aus anderen 
ründen bereits ausgeſchiedenen reſpective demnächſt ausſcheidenden 
Lebrer und Lehrerinnen, Rector Adler, Lehrer Pietſch, Fräulein 
Broſche und Fräulein Scharnweber. — Demnächſt folgt die Re⸗ 
production reſpective Mittheilung einer Anzahl Verfügungen der 
königlichen und ſtädtiſchen Behörden, an deren einzelne ſowohl der 
der Vorſitzende als Stadtſchulralh Thiel noch beſondere Bemerkungen 
knüpfen. Durch Verfügung des Ministers der geistlichen, Unterrichts⸗ und 
Medicinal⸗Angelegenbeiten vom 27. Auguſt d. J. ift der weitere Gebrauch 
des Leſebuchs für die Oberſtufe von H. Thiel in den ftäptifhen Volks⸗ 
ſchulen genehmigt worden. — Unter denjenigen Kindern, welche im bevor⸗ 
ſtebenden Winterſemeſter ihr ſechstes Lebensjahr vollenden und dadurch 
das ſchulpflichtige Alter erreichen, werden ſich zum erſten Male ſolche be⸗ 
finden, welche nicht des Sacraments der Taufe tbeilhaftig geworden find, 
obgleich ibre Eltern einer chriſtlichen e Seen angehören. Die 
Schule bat die Pflicht, ſoweit ihre geſetzliche Zuſtändigleit reicht, den hieraus 
für die ſittlich⸗religiöſe Unterweiſung der betreffenden Kinder zu beſorgenden 
Nachtheilen nach Kräften entgegen zu wirken. Auf Anordnung des Mi 
niſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten find da⸗ 
ber die Kreisſchulinſpectoren durch die kgl. Regierungen veranlaßt worden, 
dafür Sorge zu tragen, daß die bezüglichen Verhältniſſe bei der Aufnahme 
der ſchulpflichligen Kinder durch Beibringung einer Taufbeſcheinigung genau 
feftgeitellt und in Gemäßheit der beſtebenden Beſtimmungen ungetaufte 
Kinder evangeliſcher Eltern in Rückſicht auf die Zugebörigkeit der letzteren 
zur evangeliſchen Kirche den evangeliſchen, ungetaufte Kinder katbo⸗ 
liſcher Eltern den katholiſchen Schulen zugewieſen werden, und daß 
dieſelben auch den Religionsunterricht in dem Belenntniſſe ibrer Eltern 
erhalten. Den Requiſilionen der Geiſtlichen bezüglich ihrer Anfragen in 
Betreff etwa ungetauft gebliebener Schulkinder iſt bereitwillig zu entſprechen. 
— Seitens der kgl. Regierung wird auf das Buch: „Ausgewählte deutſche 
Dichtungen, für Lehrer und 8 der Literatur erläutert von C. L. 
Leimbach, Director der Realſchule erſter Ordnung zu Goslar, 4 Bände, 
Kaſſel 1879, Verlag von T. Kay“ als ein durch die Reichhaltigkeit und 
Gediegenbeit feines Inhalts für die Lehrer ſehr geeignetes Hilfsmittel zur 
Erweiterung ibrer Kenniniffe in der deutſchen Literatur aufmerkſam gemacht 
und die Anſchaſſung des gedachten Werkes für Kreislehrerbibliotbeken 
empfohlen. Hierbei regt der Vorſitzende die Anfertigung eines Catalogs 
der ſtädtiſchen Lehrerbibliothek, ſowie deſſen Vervielfältigung an. Der 
Bibliothekar, Rector Pflüger, übernimmt die Herſtellung des Catalogs 
und Stadtſchulratb Thiel ſagt zu, dafür wirken zu wollen, daß derſelbe 
in geeigneter Weiſe vervielfältigt werde. — Hierauf folgt ein Re⸗ 
ferat des Rectors Groſſe „über den Unterricht in der Chemie 
in der Volksſchule“. In einfacher und klarer Darlegung weiſt 
der Vortragende nach, daß die Chemie in die Volksſchule, zumal 
in unſere gehobenen Stadtſchulen geböre, und daß bezüglich der Aug: 
wabl und Behandlung des Stoffes bei aller Anerkennung der Werke von 
Bänitz und Barthelt doch wohl nur Roscoe in ſeiner Chemie das Richtige 
getroffen habe. Von dem Verfaſſer des ſich auf Chemie beziehenden Theiles 
unſeres an den ſtädtiſchen Schulen eingeführten Hilfsbuches ſei Roscoe's 
Werk benutzt worden: was in dieſem gegeben, dürfte für die Verhältniſſe 
unſerer Schulen vollſtändig genügen. Der Correferent, Herr Nafe, der 
ſich im Allgemeinen den Ausführungen des Referenten anſchließt, beant⸗ 
wortet die Frage, ob die Chemie in die Volksſchule geböre, ebenfalls mit 
„ja“, und zwar ſogar auch bezüglich der unter einfachen, wo nicht gar un⸗ 
günſtigen Verhältmſſen arbeitenden. Auch hinſichtlich des iR behandelnden 
Stoffes gebt der Eorreferent über das noch einigermaßen binaus, was der 
Referent als Ziel der Volksſchule hingeſtellt batte; er glaubt, daß, wenn 
man den in dem Werke von Bäniß Nen Stoff mit guter Auswahl 
ſichte, das Hauptſächliche von dem Nebenſächlichen ſcheide, man auch mit 
der dem chemiſchen Unterrichte in unſeren Schulen zugemeſſenen Zeit aus⸗ 
reichen werde. STR 4 

Nach einer kurzen Discufüon, an der ſich der Vorſitzende, Stadtſchulrath 
Thiel, Lebrer S Rector A. Walther und Hauptlehrer Langner 
betbeiligen, wird der Gegenſtand verlaſſen. 

Zum Schluſſe folgt noch ein Vortrag des Rectors Kittel über das 
Thema: „Iſt es wünſchenswerth, wenn nicht nothwendig, daß der die Schule 
verlaſſende Schüler auch einige Kenntniß über kirchliche und politiſche Ver⸗ 
faſſung, bürgerliche Geſetze, insbeſondere geſetzliche Strafbeſtimmungen beſitzt, 
und bei welchen Unterrichtsgegenſtänden werden dieſe Belehrungen am 
zweckmäßigſten zur Sprache kommen?“ Im Anſchluß an einen Artikel in 
Nr. 414 der „Breslauer Zeitung“ von dieſem Jahre gelangt der Vor⸗ 
tragende zu folgenden Theſen, denen ſich die Verſammlung anſchließt: 

1) Es iſt nicht nur wünſchenswerth, ſondern notbwendig, daß der ab: 
gebende Elementarſchüler einige Kenntniß der ſtaatlichen und kirchlichen 
Verfaſſung, der bürgerlichen Geſetze und ihrer Strafen beſitze. 

2) Es fehlt der Elementarſchule an Zeit und an Hilfsmitteln, dieſe Gegen: 
ſtände ſachgemäß und organiſch zu behandeln. 

3) Sie kann aber im Geſchichtsunterricht die Entſtebung und den Haupt⸗ 
Inbalt der deutſchen Staats: und evangeliſchen Kirchenverfaſſung den 
Schülern im Anſchluß an geſchichtliche Ereigniſſe nach und nach vor⸗ 
führen und Beſtimmungen der bürgerlichen Geſetze, ſoweit fie den 
Lebenskreis der Kinder betreffen, im Anſchluß an die Erklärung des 
erſten Hauptſtückes (der zehn Gebote) erläutern. 

Nachdem der Vorſitzende dem Vortragenden den Dank der Verſammlung, 
dem ſich auch Stadiſchulrath Thiel anſchloß, ausgeſprochen, wurde gegen 
12 Uhr die Conferenz mit Gebet und Geſang geſchloſſen. 

= [Austellung der Section für Obſt⸗ und Gartenbau ze.) der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Die Ausftellung, für 
welche ein beſonderes Entree nicht erhoben wird, findet ftatt am Sonn: 
abend, den 12. und Sonntag, den 13. März 1881, in den Sälen der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, im alten Börfengebäude, 
Blücherplatz Nr. 16. Für die Ausſtellung find beftimmt: a. Blübende 
Zwiebel: und Knollengewachſe jeder Art, b. blübende Topfpflanzen in vor⸗ 
zügliher Cultur, C. abgeſchnittene Blumen und Bindereien, d. getriebene 
Gemüſe, e. friſches, conſervirtes Obſt. Die Einlieferung der Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtände muß bis Freitag, den 11. März 1881, ſpäteſtens bis Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, bewirkt werden, mit Ausnahme der abgeſchnittenen Blumen 
und Bindereien, welche bis Sonnabend, den 12. März, früh 9 Uhr, einge⸗ 
liefert werden können. ER 

—e. [Betreffend die Tödtung der Tollwuth verdächtiger Hunde.] Nach 

$ 49 des Geſezes vom 25. Juni 1875 iſt die Tödtung Ars 1 
Hunde polizeilich anzuordnen, rückſichtlich welcher die begründete Beſorgniß 
vorliegt, daß fie von einem wuthkranken Thiere gebiſſen oder mit demſelben 
55 ſolche Berührung gekommen ſind, daß ſie den Verdacht der Anſteckung 
gründet. Einzelne Polizeibehörden, beſonders in ländlichen Diſtricten, 
baben dieſe Vorſchrift jo aufgefaßt, als ob die Tödtung gebiſſener Hunde 
nur angeordnet werden dürfe, wenn die Tollwuth des Hundes, der gebifien 
bat, unzweifelhaft feſtgeſtellt ift. Eine ſolche Auffaſſung eniſpricht jedoch 
nicht dem Sinne der Vorſchrift, welche die Tödtung aller Hunde bezweckt, 
die muthmaßlich der Anſteckung ausgeſetzt geweſen ſind. — Die in Rede 
ſtebende Verordnung iſt feiteng der Königlichen Regierung deshalb in Erin: 
nerung gebracht worden, weil in neuerer Zeit die Tollwuth der Hunde be⸗ 
ſonders häufig wieder aufgetreten iſt. 


„ N. 

B= [Stadtratböwahl.] Aus ſicherer Quelle geht uns die Nachricht 
zu, daß Herr Commerzienratb Leo Molinari die auf ihn gefallene Wahl 
zum unbeſoldeten Stadtrath aus Geſundbeitsrückſichten abgelehnt hat. Es 
wird daber in einer der nächſten Sitzungen der Stadtverordneten eine Neu⸗ 
wahl vorgenommen werden. an 

W. [Bezirks ⸗Verein für den inneren Theil der Stadt.] Der 
Verein bält am 13. dieſes Monats, Abends 8 Uhr, im Hotel „Stadt⸗ 
park“ eine Plenarverſammlung ab. Auf der Tagesordnung derſelben ſteben: 
Geſchaftliche Mittheilungen, Bezirksangelegenheiten und Exledigung des 
Fragekaſtens. Am 20. d. M. findet im Vereinslocale die Weihnachtsein⸗ 
beſcheerung für arme Kinder und bedürftige Perſonen des Bezirks in feier: 
licher Weile ftatt, zu deren Beſuch der Verein einladet. 


—r, I Schleſiſcher Centralverein für Gärtner und Gartenfreunde. ] 


Die Sitzungen des Vereins finden hinfort nicht mehr im Café National, 
ſondern bis auf Weiteres im Hotel de Rome, Albrechtsſtraße 17, ſtatt. 
Die diesjährige General⸗Verſammlung wird Dinstag, den 28. December, 
abgehalten. 

* [Die Volksküche des Aſyl⸗Vereins] wird Mittwoch den 15. d. M. 
eröffnet. Es ſollen vorläufig bis auf Weiteres für Rechnung des Aſyl⸗ 
Vereins täglich 500 Portionen warmes nohrbaſtes Mittageſſen an die 
Armen unentgeltlich zur Vertheilung gelangen. Außerdem hat der 
Vorſtand des Aſyl⸗Vereins bereit erklärt, dem Verein gegen Verarmung 
und Bettelei noch weitere 200 Portionen gegen Vergütigung der Selbſt⸗ 
koſten täglich zur Verfügung zu ftellen, fo daß alſo zuſammen 700 Portionen 
in dieſer Anſtalt zur Verausgabung gelangen werden. Durch dieſes Un⸗ 
ternehmen werden aber die vorhandenen Mittel des Aſyl⸗Vereins faſt gänz⸗ 
lich aufgezehrt. Der Aſyl⸗Verein kann aber nur weiter geben, 
was das Vertrauen des Publilums in ſeine Hände legt und 
ſeine Thätigkeit erliſcht, ſobald dieſes Vertrauen und die 
dargus fließenden Mittel ausbleiben. Soll nun der Aſyl⸗Verein 
in dieſer ſegensreichen Wirkſamkeit weiter functioniren, fo müßte derſelbe 
von der wohlhabenden Einwobnerſchaft hierin unterſtützt werden. An die 
Männer und Frauen Breslau's, welche ſich für die Abhilfe 
oder Linderung ſocialex Schäden intereſſiren, 440 desbalb 
die Bitte, dahin zu wirken, daß dem Breslauer Aſyl⸗Verein 
reichliche Beiträge an Geld und Naturalien zugeführt werden. 
Der Vorſtand des Aſyl⸗Vereins geht von der Anſicht aus, daß Obdach⸗ 
und Arbeitsloſigkeit leicht zu Vergehen oder gar zu Verbrechen verleiten 
können; dieſer Verleitung ſucht der Verein vorzubeugen und zwar ſowohl 
durch die Aſylſtätte, als auch durch möglichſte Arbeitsnachweiſung und durch 
die neu errichtete Volksküche. Der Vorſtand des Aſyl⸗Vereins erklärt ſich 
bereit, der febr mühevollen Aufgabe ſich fernerhin unterziehen zu wollen, 
wenn ihm bierbei von der wohlhabenden Einwobnerſchaft thatſächliche Uns 
terſtützung geboten wird. Beiträge nimmt entgegen das Bankhaus Ge⸗ 
brüder Guttentag, Oblauerſtraße Nr. 87. Anmeldung zu Lieferungen 
von Naturalien (Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Mehl und Fett) find an die Inſpec⸗ 
lion des Aſylhauſes (Höfchenerweg) zu richten. Die Beſichtigung der An⸗ 
ſtalt iſt geſtattet. 

d. [Wohlthätigkeit'⸗Vorſtellung.] Der Bezirksverein für die Nico⸗ 
lai⸗Vorſtadt veranſtaltet nächſten Montag, den 13. December, im Thalia: 
Theater auf der Schwertſtraße eine Theatervorſtellung, deren volles Gr: 
trägniß zum Beſten von Wittwen und Waiſen der Nicolai⸗Vorſtadt ver⸗ 
wendet werden ſoll. Die Vertheilung wird zum größten Theile in baarem 
Gelde, zum Theil auch in Kleidungsſtücken ftattfinden. Die Ermittelung 
der Bedürftigſten wird Seitens der Bezirksvorſteher und Revier⸗Commiſſa⸗ 
rien geſcheben. Zur Aufführung bei genannter Vorſtellung gelangt die be⸗ 
liebte Operette „Bocaccio“. Director Schönfeld bat fein bewährtes Per: 
fonal zur Verfügung geſtellt und Fräul. Ma ie Walter, welche eben von 
einem mit glänzendem Erfolge begleitet geweſenen Gaſtſpiele aus Warſchau 
zurückgekehrt iſt, bat bereitwilligſt die Titelrolle übernommen. Vorausſicht⸗ 
lich wird der Andrang zu dieſer Vorſtellung ein ſehr lebhafter und der Er⸗ 
folg ein lohnender fein. 

G. 8. [Zum Beſten der hieſigen Suppenanſtalten] findet Don: 
nerstag, den 16. December, im Liebich'ſchen Etabliſſement ein Wohlthaͤtig⸗ 
keitsconcert ſtatt. Das Concert wird vom Scheuermann'ſchen Geſangverein 
für gemiſchten Chor unter Mitwirkung hervorragender bieliger Geſangskräfte 
veranſtaltet. Zur Aufführung gelangen u. A.: „Die Flucht der heiligen 
3 von Max Bruch, „Der erſte Frühlingstag“, gemiſchter Chor von 

endelsſohn, Quartett (Es-dur) für Piano, Violine, Viola und Cello von 
Beethoven u. A. 

+ l Anerkennungs⸗Adreſſe] Der bochbetagten Frau Lehrerin Miſch, 
welche am 1. October d. J. nach 37jäbriger Thätigkeit ihr Amt als Lebrerin 
der Kleinkinderbewahranſtalt Nr. 5 niedergelegt und ſeit dieſer Zeit ein 
Aſyl im hieſigen Bernhardiner⸗Hoſpital gefunden bat, wurde beut von den 
Vorſtandsdamen der genannten Anſtalt eine Adreſſe überreicht, in welcher 
der bewährten Lehrerin die wärmſte Anerkennung und der aufrichtigſte Dank 
für ihre ſegensreiche Thätigkeiſ ausgeſprochen wird. 

W. [Einrichtung von Bureaux für die königliche Regierung.] 
Von der hieſigen königlichen Regierung ſind vorbehaltlich der Genehmigun 
des Landtages die der Schleſiſchen Immobilien⸗Geſellſchaft gehörigen, au 
der Nordſeite des Muſeumeplatzes gelegenen Hausgrundſtücke käuflich er⸗ 
worben worden, zu dem Zwecke die Bur aux der kgl. Regierung und der 
mit ihr zuſammenbängenden Verwaltungen, welche ſich theilweiſe außerhalb 
des jetzigen Regierungsgebäudes befinden, dorthin zu verlegen. 

+ [Eifenbabnunfall.] In der verfloſſenen Nacht um 11½ Uhr wurde 
auf der Babnſtrecke der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn der don Breslau 
nach Berlin fahrende Güterzug Nr. 326 zwiſchen Station Bunzlau und 
Siegersdorf an der Bahnwärterbude Nr. 252 zum Halten gezwungen, da 
ein in dem Zuge befindlicher, mit Getreide beladener Güterwagen der Lem⸗ 
berger Bahn in Folge eines Radreifenbruches entgleiſte. Obgleich hierbei 
kein weiterer Unfall vorgekommen iſt, ſo wurden doch die beiden Bahngeleiſe 
auf mehrer Stunden verſperrt und die Züge erlitten, ehe von Station Kohl⸗ 
furtb Reſerveperſonenzüge geſtellt werden konnten, eine ſehr beträchtliche 
Verſpätung. Der Courierzug Nr. 1 ſowohl, als auch der Nachtperſonenzug, 
welcher erſterer um 6 Uhr 23 Min. und letzterer um 7 Uhr 53 Min. Vor⸗ 
mittags hier eintreffen ſoll, langten beide in einem combinirten Zuge um 
10 Uhr Uhr 15 Min. Vormittags in Station Mochbern au. Die Bahn⸗ 
ſtrecke ift bereits wieder frei, und da die Schienengeleiſe unbeſchädigt ge: 
blieben ſind, ſo hat der regelmäßige Fahrdienſt ſeinen ungeſtörten Fortgang 
ſchon im Laufe des heutigen Tages genommen. 

V. [Warnung für Gefhäfts-Inhaber.] An den Schaufenſtern ver⸗ 
ſchiedener Verkaufsgeſchäfte befinden ji öfter unterhalb der Glasſcheibe 
rößere oder kleinere Ventilalionsöffnungen und dieſe bieten den Lang⸗ 
gern willkommene Gelegenheit zur Entwendung der zur Schau aus⸗ 
gelegten Waaren. Schon früher find halbwüchſige Burſche, welche mit Hilfe 
von aus Draht hergeſtellten Haken ſolche Diebitäble ausführten, abgefaßt 
worden. Ganz kürzlich wurde das Schaufenster einer auf der Schweidnitzer⸗ 
ſtraße gelegenen größeren Papierhandlung beraubt und all die kleineren 
Gegenſtände geftoblen, welche in der Nähe der Ventilationsöffnung auf⸗ 
geſtapelt und mittelſt des Hakens zu erlangen waren. Gewöhnlich benutzen 
die Diebe die ſpäteren Nachmittagsſtunden, zu welcher Zeit die Straßen⸗ 
laternen noch nicht angezündet und die Schaufenſter noch nicht erleuchtet 
ſind, 12 Entfaltung ihrer Thätigkeit. Es dürfte den Rage anzu 
empfehlen fein, die Einrichtung ihrer Schaufeniter einer Beſichtigung zu 
unterziehen und alle Oeffnungen, welche ein Durchziehen von ausgelegten 
Tüchern und kleineren Gegenden möglich erſcheinen laſſen, durch eine 
von innen angebrachte ſiebartig durchlochte Metallplatte zu ſchließen. 


65 (Schifffahrt. — Nübenverladung.] Obgleich die eigentliche] L 


Rübencampagne zu Ende iſt, treffen ſeit geſtern wieder täglich 18 Wagen⸗ 
ladungen von 10 1 2 N 

— 5 Laniſch unpaſſirbar iſt und die Verſendung nunmehr per Kahn 
erfolgen ſoll. 
laden. Die Laniſcher Zuckerfabrik hat die bisher empfangenen Rüben faſt 
gänzlich verarbeitet. Vom Schlunge aus find bis jetzt 59,988 Ctr. Rüden 
verladen worden. Einzelne Dominien, wie Broskau, haben bis zu 20,000 
Centnern geliefert. Außerdem find von Schottwitz und Biſchwitz Rüben ber 
zogen worden; die Geſammtlieferung betrug ca. 270,000 Ctr. 

Se. [Kaſſirung eines Wachtpoſtens.] Der militäriſche Wachtpoſten, 
welcher bisber vor dem Gerichtsgebäude am Ritterplatze zur Nachtzeit ſtand, 
iſt ſeit mehreren Tagen eingezogen worden, da durch die Auflöſung der im 
genannten Gebäude befindlich geweſenen Juſtizhauptkaſſe ein Schutzpoſten 
entbehrlich geworden iſt. 


B. [Tod in Folge Schußwunde.] Unterm 24. November hatten wir 
gemeldet, daß der Schloſſergeſelle Paul Hauer zuerſt einen Schuß auf feine 
zukünftige Schwiegermutter, die Moͤbelhändlerin Thereſia Riedel, abgegeben 
und dann ſich ſelbſt erſchoſſen batte. Frau Riedel iſt bereits am Donners⸗ 
tag voriger Woche ihren Leiden erlegen und am Sonntag beerdigt worden. 
Die Kugel, welche der Frau durch den Rücken eingedrungen war, hat bei 
Lebzeiten der Verletzten nicht aus dem Körper entfernt werden können. 

* 2 Der Huſar Thunack vom 2. Schleſiſchen Huſaren⸗ 
Regiment Nr. 6 machte geſtern Nachmittag 4 Uhr in dem Hauſe Adalbert⸗ 
ſtraße Nr. 26 feinem Leben durch Erſchießen ein Ende. Der Genannte war 
aus feiner Garniſon Ziegenbals fabnenflüchtig geworden und hatte ſich zu 
a bier wohnbaften Verwandten begeben. Dieſelben batten bei der 
biefigen Polizeibebörde von der Deſertion des Thunack Anzeige gemacht und 
in dem Augenblicke, als die Feſtnahme des Deſerteurs durch Schutzmann⸗ 
ſchaften bewerkſtelligt werden ſollte, erſchoß ſich derſelbe. Sein Tod erfolgte 
auf der Stelle. 

e. I[Muthmaßlicher Kindesmord.] Geſtern Mittag gegen 1 Uhr wurde 
in dem zum Ziegeltrocknen beſtimmten Raume einer an der alten Oder be⸗ 
legenen Ziegelei ein neugeborenes Kind weiblichen Geſchlechtes todt aufge⸗ 
funden. Die kleine Leiche wurde nach dem Selenke'ſchen Inſtitut geſchafft. 


chwitz bier ein, da der Landweg in Folge des Regen⸗ 7 
Etwa 12 Schiffe werden daher am Schlunge noch Rüben] Dieb 


Daß der Tod des Kindes abſichtlich herbeigeführt worden ift, dürſte zweifel⸗ 
los ſein, da der Mund des kleinen Weſens mit Erde und Lehm vollgeſtopft 
und außerdem mit einem Ziegelſteine belaſtet war. Um zu verhindern, daß 
durch eine Bewegung des Kindes der auf dem Munde liegende Ziegelſtein 
ums rote, batte die grauſame Mutter den Körper des Kindes mit Siegel: 
einen be 
völlig nackt war, aufgefunden. Die Recherchen nach der unnatürlichen Mutter 
ſind eingeleitet. 

—0. B nach den Perſonalien eines unbekannten Todten.] 
Als der Viebtreiber Paul W. geſtern Morgen gegen 5 Uhr über die Huben⸗ 
ſtraße nach dem Schlachthof ging, ſtieß er in der Dunkelheit mit dem Fuße 
an eine dunkle Maſſe, welche er bei näherer Beſichtigung als die Leiche 
eines Mannes erkannte. Der Todte wurde nach der königlichen Anatomie 
geſchafft; er iſt circa 40 Jahre alt, mittelgroß und unterſetzt, bat braunes 
Haar und volles Geſicht, dhe die Kinnbart, trug defecte Kleidung, 
blaue Tuchjacke, graue Stoffboſe, die mit braunen Flecken ausgebeſſert war, 
blaugeſtreiftes Callicothemd und einen grauen Leinwandſack, welcher um 
den Leib gebunden war. Die Perſonalien des Todten ſind bis jetzt noch 
nicht bekannt, doch ſoll der Unbekannte am Abend vorher von Paſſanten an 
jener Stelle in trunkenem Zuſtande bemerkt worden ſein. 


—e [RNecognoseirt.] In dem unbekannten jungen Mann, welcher am 
8. d. Mis. in einem hieſigen Gaſthofe ſeinem Leben durch den Genuß von 
Gift ein Ende ſetzte, iſt geſtern ein ſtellungsloſer Apotheker aus der Provinz 
Poſen ermittelt worden. Der Selbstmörder ſoll in letzter Zeit hier auf der 
Sadowaſtraße wohnhaft geweſen fein. 


= [Verhaftung einer jugendlichen Taſchendiebin.] Heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr wurde auf dem Neumarkt ein ca. 11 Jahre altes Mädchen 
abgefaßt, als es gerade einer Dame ein Portemonnaie mit ca. 18 M. In⸗ 
halt escamotirt. Die jugendliche Diebin, die bald nach der That das Porte⸗ 
monnaie fortwarf, wurde ſofort verhaftet. 

+ [Polizeiliches.] Geſtohlen wurde einem Hürdlerkutſcher auf dem 
Wege vom Freiburger Bahnhofe bis zur Andersſohn ſchen Fabrik von feinem 
Frachtwagen ein Zinkblock im Gewicht von ca. 5 Centner, einem Dienſt⸗ 
mädchen auf dem Wochenmarkte des Ringes ein ſchwarzledernes Porte⸗ 
monnaie mit 5 Mark Inbalt. Abhanden gekommen iſt einem Fräulein in 
der Nähe des Centralbahnbofes ein braunledernes Portemonnaie mit 20 Mk. 

nhalt. — Gefunden wurde geſtern auf der Promenade am Fuße der 

iebichshöbe von dem Kaufmann Eduard Hentke, Oblauer Stadtgraben Nr. 21, 
eine ſchwarzlederne Damentaſche mit Inhalt. — Beſchlagnahmt wurde bei 
einem berüchtigten Diebe eine Menge verſchiedenes Tiſchlerhandwerkzeug 
welches er zu verkaufen im Begriff ſtand. Daſſelbe liegt im Bureau Nr. 8 
des biefigen Sicherbeitsamtes zur Anſicht aus. — Verhaftet wurde der 
Arbeiter Paul M. wegen Unterſchlagung, die Wittwe Roſina G., der Schloſſer 
Bernhard K., die unverehelichte Anna S., die Arbeiter Fritz L., Robert H., 
Berthold F, Auguſt G., Gottfried P. und Johann B. wegen Diebſtahls, 
außerdem noch 19 Bettler, 17 Arbeitsſcheue und Vagabonden, ſowie vier 
proſtituirte Dirnen. 

—o Aus dem Landkreiſe Brelau. Uebler Ausgang einer un⸗ 
finnigen Wette. — Wegeſperre. — 100 Mark Belohnung.] 
In dem Dorfe Wirrwitz war vor einigen Tagen in einem Gaſthauſe ein 
Ehepaar aus einem Nachbarkreiſe eingekehrt, welches einen Rußhandel ber 
treibt. Im Laufe eines Geſpräches, welches an der Wirthstafel von den 
Bauern geführt wurde und an dem die beiden Eheleute theilnahmen, kam 
auch die Rede auf die Quantität des Schnapſes, den ein jeder von den 
Gäſten zu trinken im Stande ſei. Die Frau des Ruß händlers, welche ſich 
lebhaft an dem unrühmlichen Wettſtreite betheiligte, erklärte, ein halbes 
Quart Branntwein auf einmal trinken zu wollen, wenn der verlierende 
Theil das Getränk bezahle. Die Wette wurde angenommen und die Frau 
trank das verabredete Quantum Schnaps in einem Zuge aus. Darauf 
ſtützte fie den Kopf lautlos in die Arme, fo daß die W Gäſte 
glaubten, ſie ſei eingeſchlafen. Als die Frau jedoch längere Zeit regungs⸗ 
los in der angenommenen Stellung verharrte, ſtieß fie ihr Mann, in der 
Abſicht fie zu wecken, an. Er überzeugte ſich jedoch bald, daß das Leben 
vollſtändig aus dem Körper der Frau entflohen ſei. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Urſache des ſchnellen Todes in einer acuten Alkoholvergif⸗ 
tung zu ſuchen iſt. — Die Chauſſee⸗Neubauſtrecke Niederhof⸗Blankenan wird 
vom 12. d. Mts. ab wegen Umpflaſterungsarbeiten bis auf Weiteres für 
alles ſchwere Fuhrwerk geſperrt. Ebenſo iſt der Communicationsweg von 
Cattern nach Grunau wegen Reparatur einer Brücke bis auf Weiteres für 
jeden Verkehr geſperrt worden. — Der Gutsbeſitzer Herr Askenaſy hat 
für die 8 Einbrecher, welche in der Nacht am 8. d. Mts. in 
das herrſchaftliche Wohnhaus zu Grünhübel eindrangen, eine Prämie von 
100 Mark ausgeſetzt. 


O SHirſchberg, 9. Dec. [Kirchliche s. — Volkszählungsreſultat. 
Geſtern fand im Saale des Gaſtdofes „Zum Kynaſt“ bierſelbſt eine von 
circa 80 Perſonen beſuchte Verſammlung ftatt, welche, wie die im vorigen 
Monat abgehaltene erſte ihrer Art, die freie Beſprechung kirchlicher Ange⸗ 
legenbeiten zum Zweck batte. Hauptgegenſtand der Tagesordnung war ein 
Referat des Herrn Paſtor Weis über die neuen Kirchengeſetze, wobei der 
Vortragende das Geſetz vom 27. Juli d. J., betreffend die Trauungsord⸗ 
nung, und das vom 30. Juli, betreffend die Verletzung kirchlicher Pflichten 
in Bezug auf Taufe, Confumalion und Trauung, ſowie die zu demſelben 
gehörende Inſtruction zum Gegenſtande feiner Mittheilungen und Erläu⸗ 
terungen machte. Die nächſte ähnliche Verſammlung, für deren Vorberei⸗ 
tung ein aus den Herren: Paſtor Schenk, Paſtor Weis, Apotheker Groß⸗ 
mann, Lehrer Lungwitz und Kaufmann Semper beſtehender Ausſchuß 


gewählt wurde, ſoll im Januar ſtattfinden. — Der Termin zur Wahl eines 


vierten Geiſtlichen an der bieſigen epangeliſchen Gnadenkirche iſt, nachdem 
die Herren Paſtor prim. Lauterbach aus Reichenbach, Paſtor Kirch⸗ 
bofer aus Münſterberg, Hilfsprediger Hoffmann aus Breslau und Paſtor 
Hentſchel aus Zouny ihre Probepredigten gehalten, auf den 2. Januar 
feſtgeſetzt worden. — Wie der hieſige Magiſtrat bekannt macht, beträgt nach 
der vorläufigen Zuſammenſtellung der Reſultate der Volkszählung die 
Summe der bier gezäblten Perſonen einſchließlich des Militärs 14,480, 
darunter 148 Auswärtsabweſende und 193 Auswärtswohnende. Im Jahre 
1875 betrug die bieſige Einwohnerzahl 13,109, wonach ſich dieſelbe feit jener 
Zeit um 1371 Perſonen vermehrt hat. 


+ Löwenberg, 10. Dec. Coates van — Einbruch.] Die Volls⸗ 
zäblung bat eine vorläufige Einwohnerzahl von 5086 und zwar 2582 männ⸗ 
liche und 2504 weibliche Personen incl. der hieſigen Militärperſonen ergeben. 
Eine unbedeutende Erhöbung dieſer Zahlen wird die Reviſion des Zäbler⸗ 
geſchäfts inſofern ergeben, als einige hier anweſende und in Arbeit ſtehende 
Geſellen falſchlich als vorübergehend anweſend betrachtet worden find. 
eider kann eine Vermehrung der Einwohnerzahl unſeres Städichens gegen⸗ 
über der Zählung von 1875 nicht conftatirt werden. — In der Nacht vom 
zum 8. ö e 
tigen katholiſchen Pfarrhauſe ein überaus frecher Einbruch verübt, indem 
iebe in das Schlafzimmer des 79 Jahre alten Pfarrers Levandowski 
drangen und 2200 Thlr. Pfandbriefe und eine goldene Uhrlette entwen⸗ 
deten. Alle Umſtände laſſen wit Sicherheit darauf ſchließen, daß nur genau 
informirte und mit den örtlichen Verhältniſſen vertraute Perſonen dieſen 
Diebſtabl ausgeführt haben müſſen. Das iſolirt ſtebende Pfarrbaus war 
nur bon dem alten Herrn und einer gebrechlichen Wirthin bewohnt. 


H. Hainau, 9. Dechr. [Beitritt zu einer Petition. — Wobl⸗ 
tbätigkeit. — Volkszäblung.] Der von den ſtädtiſchen Körperſchaften 
zu Hirſchberg an das Abgeordnetenhaus gerichteten Peliton, das Aus⸗ 
ſcheiden der Provinzialſtädte mit mehr als 10,000 Einwohner aus dem 
Kreisverbande und die EN der Städte über 5000 Einwohner von 
der Polizeiaufſicht des Landraths, find auch die bieſigen ſtädtiſchen Behörden 
beigetreten. — Der Franenverein gedenkt auch in dieſem Jahre aus frei⸗ 
willigen Gaben bieſigen armen Kindern eine Weihnachtsbeſcheerung zu be⸗ 
reiten. Auch der bieſige Männer⸗Geſangverein wird, wie in den Vorjahren, 
zum Beſten der Ortsarmen im Gaſthof „zum deutſchen Haufe“ eine tbeatras 
liſche Vorſtellung zur Aufführung bringen. Bei dem Beifall, deſſen ſich dieſe 
feither erfreuten und dem anerkannten Wohltbatigkeitsſinne der Einwohner⸗ 
ſchaft ſteht ſowohl den Beluhern wieder ein genußreicher Abend, als dem 
guten Zwecke wohl abermals ein lohnender Ertrag in Ausſicht. — Die hier 
ortsangehörigen Bewohner betrugen am 1. December 2772 männliche und 
2898 weibliche, zuſammen 5670 Perſonen. Die Stadt hat ſeit der legten 
Boltsyählung einen Zuwachs von 286 Seelen erhalten, während von 1871 
bis 1875 verjelbe 475 betragen hat. N a 


Sprottau, 9. Dechr. [Reſultat der Volkszählung] Nach der 
vorläufigen Ermittelung beträgt die Einwohnerzahl unſerer Stadt 7216 
incl. 675 Militärperſonen. Anweſend waren 7294. 1875 betrug die Ein⸗ 
wobnerzahl 6941, darunter 710 Militärperſonen. Der Zuwachs betragt 
demnach 332. Von den 7216 Perſonen waren evangeliſch 5675, katholif 
1476, altlutheriſch 10, jüdiſch 97 und 5 Diſſidenten. 


chwert; in dieſer Lage wurde das neugeborene Mädchen, welches 


8. d. M. wurde in dem benachbarten Deutmannsdorf in dem dor⸗ 


* 


e. Waldenburg, 9. Dechr. [(Communal⸗Angelegenbeiten.] Auf 
der Tagesordnung der am 7. d. Mts. abgehaltenen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
. ſtand u. A. die Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an die ſeitens 
der ſtädtiſchen Bebörde zu Hirſchberg an den Minifter des Innern gerich⸗ 
teten Petition, worin für die Städte von 10,000 und mehr Einwohnern 
die Befugniß nachgeſucht wird, aus dem bisberigen Kreisverbande aus⸗ 
ſcheiden und für ſich einen Stadtkreis bilden zu dürfen. Das Stadtver⸗ 
ordneten⸗Collegium gab eine zuſtimmende Erklärung ab und beauftragte 


den Vorſtand, die Petition zu unterzeichnen. Die Verſammlung genehmigte 


ferner die Herabſetzung des Zinsfußes bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe von 4 
auf 3% pCt. 


$ Striegau, 9. Dechr. [Evangeliſcher Krankenpflegeverein. 
— Verlooſung.] Heute fand eine Generalverſammlung der Mitglieder 
des evangeliſchen Krankenpflegevereins ſtatt. Wie aus dem von dem Ren⸗ 
danten Particulier Broßmann erſtatteten Geſchäftsberichte zu entnehmen 
war, bat der Verein ſeit ſeiner im October 1878 erfolgten Reconſtituirung 
recht erfreuliche en ie gemacht. Die Zahl der Vereinsmitglieder iſt 
auf 332 angewachſen. Die jährlichen Beiträge der Mitglieder belaufen ſich 
auf 872 Mark. Außerdem wurden dem Verein von Seiten einer Anzahl 
edler Wobltbäter Lebensmittel aller Art, Wein, Kleider, Wäſche ꝛc. zum 
weck der Vertheilung an Arme und Kranke in reichem Maße zugewendet. 
ie von dem Verein angeſtellten und unterhaltenen zwei Diakoniſſinnen 
baben in den verfloſſenen zwei Jahren Nachtwachen bei Kranken ab⸗ 
gehalten, 7460 Krankenbeſuche, ſowie 572 Armenbeſuche abgeſtattet. Eine 
beſonders geſegnete Wirkſamkeit übt auch der mit dem Krankenpflege⸗ 
verein eng verbundene Jungfrauenverein aus, deſſen Mitglieder ſich die 
Unterſtützung Armer und Kranker mittelſt Zuwendung ſelbſtgefertigter 
Kleidungsſtücke aller Art zur Aufgabe geſtellt haben. Alljährlich 
konnten 60 bis 70 Kinder und Erwachſene ohne Unterſchied der Con: 
feſſion beſchenkt werden. Der Rechnungsabſchluß des Krankenpflegevereins 
pro 1878—1880 ergab eine Einnahme von 2321 M. und eine Ausgabe 
von 2273 M. Der Vorſtand beſteht aus den Herren: Superintendent 
Back, Kaufmann Helbig, Particulier Broßmann, Sanitäts⸗Rath 
Dr. Golz und Schuhmacherobermeiſter Arlt. Der junge Verein bleibe 
dem Wohlwollen und der kräftigen Unterſtützung des Publikums auch ferner⸗ 
bin wärmſtens empfohlen. — Für geſtern hatte der hieſige Frauenverein 
eine Verlooſung geſchenkter Gegenſtände veranſtaltet, deren Ertrag von 
ca. 5 el. zu einer Weihnachtsbeſcheerung an arme Kinder verwendet 
werden ſoll. 


§ Frankenſtein, 9. Decbr. [Volkszählung. — Rotzkrankheit.] 


Nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung ergab die Volkszählung in unſerer 


Stadt eine ortsangehörige Bevölkerung von 7744 Perfonen. Bei der vor⸗ 
hergegangenen Zählung am 1. December 1875 betrug die bieſige Einwohner: 
zabl 7437. Dieſelbe iſt mitbin in den letzten fünf Jabren um 307 oder 
jährlich um ungefäbr 0,81 & gewachsen. — Von den Pferden des Bauer: 
gutsbeſitzers Weiß in Kunzendorf, bieſigen Kreiſes, hat das eine als rotz⸗ 
verdächtig getödtet werden müſſen, und iſt auch nach erfolgter Tödtung die 
Rotzkrankheit amtlich conſtatirt worden. 


r. Namslau, 10. Decbr. [Nothſtand im Namslauer Kreiſe.] 
Bekanntlich ſind im vergangenen Sommer durch die Ueberſchwemmung der 
den ſüdöſtlichen Theil des Namslauer Kreiſes durchſchneidenden Stober 
mehrere der bortigen Gemeinden in ihren Ernten ſtark geſchädigt worden, 
indem nicht blos bereits geerntetes und noch auf dem Felde ſtehendes Ge: 
treide ſowie Hen weggeſchwemmt, ſondern auch die Kartoffelernte faſt total 
vernichtet worden iſt, da das darauf ſtehen gebliebene Waſſer das Verfaulen 
der Kartoffeln berbeiführte. Bereits mehre Gemeinden haben ſich mit der 
Bitte um Unterſtützung an den hieſigen Kreisausſchuß gewendet, und es 
ſind ſeitens des letzteren bereis die eingehendſten Recherchen angeſtellt 
worden, reſp. wird gegenwärtig noch feſtgeſtellt, inwieweit ein wirklicher 
Nothſtand bei den einzelnen Beſitzern bereits eingetreten iſt oder zu be⸗ 
fürchten ſtebt. Eine beſondere Noth herrſcht namentlich in der Ortſchaft 
Städtel bei den Einliegern, welche kleine Flächen Acker gepachtet und ihre 
Kartoffeln faſt gänzlich verloren haben. Der Kreisausſchuß bat ji 
daher an die Grundbeſitzer des Kreiſes mit der Bitte gewendet, da, wo 
wirkliche Noth und Unterftügungsbedürftigleit ermittelt iſt, oder ermittelt 
werden wird, helfend einzutreten und entweder baare Mittel oder Natu⸗ 
ralien zu bewilligen. Herr Landrath Salice⸗Conteſſa fordert als Vor⸗ 
ſitzender des Kreisausſchuſſes die Gemeindevorſteher auf, bei Gelegenheit 
des nächſten Gemeindegebots eine Sammelliſte auszulegen und Zeichnungen, 
auch die kleinſten entgegenzunehmen. f 

t. Creutzburg 10. Dec. [Mar Heinzel, ] unſer heimiſcher Dichter, 
hielt geſtern im Berein „Freundſchaft“ vor zahlreichem Publikum eine Vor: 
leſung feiner beliebteſten Dichtungen ſchleſiſchen Dialects. Die draſtiſchen 
Erzählungen: „Wie der Baldrian Bem nach Gruß⸗Braſſel fuhr“ und „Eine 
Heirathsgeſchichte“ ließen das Auditorium nicht aus dem Lachen beraus⸗ 
kommen; auch nach jeder anderen Piece erntete der Vortragende anbalten⸗ 
den Beifall. Aus ſeinem neueſten, erſt vor einigen Tagen erſchienenen 
Werkchen „Od ni trübetimplich“ brachte der Dichter den „Maulkorb“ zum 
Vortrag, deſſen kräfliger Humor nicht wenig zu dem genußreichen Abend, 
den uns Herr Heinzel bereitete, beitrug. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 

4. Breslau, 10. Decbr. [Bon der Bor ſe.] Die Boͤrſe verkehrte 
beute in ſehr feſter Haltung bei etwas regeren Umfäben. Creditactien 
503,50 —504— 503,50, Oberſchleſiſche 204,75 - 204,50 — 204,65, Ungariſche 
Goldrente 94,60 — 94,65, Rumänier 91,75—91,60—91,75 bez. u. Br., ruſſiſche 
Noten 208 — 208, 25. 

Breslau, 10. December. Preiſe der Cerealien. 


Feſtſetzung der kädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 
gute mittlere geringe Waare 


— u IE ar — — — — m 
hoͤchſter niedrigſt. höchſter niedrſt. höchſter niedrigſt. 
3 92 73 A HAN A 
Weizen, weißer 22 — 21 4 30 19 60 18 70 17 70 
Weizen, gelber 21 — 20 70 19 90 19 40 18 20 17 20 
Roggen 21 10 20 80 20 30 19 80 19 50 19 — 
Gerſte 16 50 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 
Hafer 15 — 14 70 14 10 13 50 13 — 12 20 
Erbſen 20 50 20 — 19 50 19 — 18 50 17 80 


delskammer ernannten Commiſſion 
rktpreiſe von Raps und Rübſen. 


Notirungen der von der 
zur eitellung der 
Pro 200 8 


ollpfund = 100 Kilogramm. 
feine mittle ord. Waare. 
N A 4 4 
Raps 24 25 rer = — 
Winter⸗Rübſen . 23 50 222 m 20 re 
Sommer⸗Rübſen. 23 50 2 = 207 — 
Dotter 22 25 20 25 19 25 
Schlaglein 25 25 23 75 22 25 
Hanſſaale 16 75 16 15 75 


7 8 25 
rtoffeln, per Sack (wei Neuſcheffel & 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
eee be te 305,0 ri 17880 10 Br 1 
5 Pfd. eſte 1,75—2, „geringer 
per Neuſcheffel ( Be) un: 9140 18 Mark. 9 „ D 


a a ee ee 
Breslau, 10. Dechr. [Amtlicher PBroductensBörfen-Bericht.) 
Kleeſaat, rothe behauptet, alte ordinär 20—25 Mark, mittel 26-30 Mark, 
ein 31—36 Mark, neue ordinär 25—28 Mark, mittel 36 —38 Mark, fein 
9—41 Mark, hochfein 42—45 Mart, exquiſit über Bun — Kleeſaat, 
weiße matt, neue ordinär 30—40 Mark, mittel 41— 55 Mark, fein 56—65 
Mark, hochfein 70—75 Mark, exquiſit über Notiz. 
Roggen (per 1000 Kilogr.) höher, get. — — Ctr., abgelaufene Kündi⸗ 


gungsſcheine —, per December 20750208 Mart bezahlt December Januar 


205 Mark Gd., Januar⸗Februar 206 Mark Br., April⸗Mai 203 Mark Br. 
u. Gd., Mai⸗Juni — 

Weizen (per 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., per lauf. Monat 206 Marl Br. 
December⸗Januar 206 Mark Br., April⸗Mai 210 Mark Br. ; 

Hafer (per 1000 Rilogr.) get. — Ctr., abgelaufene Kündigungsfheine —, 
per lauf. Monat 135 Mark Br., December⸗Januar —, April⸗Mai 141,50 bis 
142 Mark bezahlt, Mai⸗Juni 145 Mark bezahlt. 
= u 4 (per 1000 Kitoge.) get. — Ct., per lauf. Monat 250 Mark Br., 

ark Gd. 

Rübdl (per 100 Kilogr.) unverändert, get. — — Etr., loco 55,50 Mar! 
Br. per December 51,50 Mark Br. December⸗Januar 54 Mark Br., Januar 
Februar 54,50 Mart Br., April⸗Mai 54,50 Mark Br., Mai⸗Juni 55,25 Br. 

Petroleum (per 100 Kilogr. 20 & Tara) loco und per December 
3400 Mark Br., 33,50 Mark Gd. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 K) feſter, get. 5000 Liter, per December 


53,20—60 Mark bezahlt, December⸗Januar 53,2060 Mark 59000 April⸗ 
Mai 55,30 Mark Gd., Mai⸗Juni 56 Mark Br., Juni⸗Juli 56,50 Mark Br 
Zink ohne Umſaßz. Die Börſen⸗TCommiſſton. 
e für den 11. December. 

Roggen 208, CO Mark, Weizen 206, 00, Hafer 135, 00, Raps 250, —, 
Nüböl 54, 50, Petroleum 34, 00, Spiritus 53 6). 


§ Frankenſtein, 9. Decbr. [Productenmarkt.] In Folge eines kath. 
Feiertages wurde der ſonſt Mittwoch ſtattfindende Wochenmarkt beut ab⸗ 
gebalten und gingen die Preiſe der verſchiedenen Getreideſorten gegen die 
vorwöchentlichen Notirungen um ein Geringes in die Höhe, außer Gerſte, 
die durchweg im Preiſe fiel. Es wurde amtlich notirt: Weizen mit 18,40 
bis 20,60 — 21,90 Mark, Roggen mit 20,10—21,30—21,90 Mark, Gerſte mit 
14,60 —15,50— 16,40 M., Hafer mit 14—14,.90—15,90 M., Erbſen mit 19,50 
M., Kartoffeln mit 5,6) M., Heu mit 5,50 M., Stroh mit 2,75 M. pro 100 
Kilogr., Butter (1 Kilogr.) mit 1,90 M., Eier (das Schoc) mit 3 Mark. — 
Witterung in der verfloſſenen Woche rauh, faſt täglich Wind und Regen. 


Ratibor, 9. December. [Marktbericht von E. Luſtig.] Wetter: 
Trübe. Bei ausreichender Getreidezufuhr und ziemlicher Kaufluſt wurden 
am heutigen Wochenmarkte unverändert die vorwöchentlichen Preiſe Walden 
Nachfrage nach Roggen machte ſich bemerkbar. Es iſt zu notiren: Weizen 
19,50 — 20,80 M., Roggen 19,50 — 20,80 M., Gerſte 15,50 —16,20 M., Hafer 
12,80 — 14,40 M. per 100 Kilogramm. 


Königsberg i. Pr. 9. Decbr. [Börſen bericht von Rich. Heymann 

% Niebenfabm, Getreide, Woll⸗ und Spirilus⸗Commiſſtons⸗Zeſchaſt.] 
Spiritus loco matter, Termine behauptet. Zufuhr 45,000 Liter. 
— Liter. Loco 56 M. Br., 55 Gd., 55% M. be Dechr. 55% N. 
r. . 


[Robeifenberiht von Theodor Hertz in 
Glasgop, vertreten durch D. Marcuje u. Co.] Während der ver⸗ 
floſſenen Woche ift unſer Roheiſenmarkt ruhig geweſen. Gem. Noſ. War: 
rants wurden gemacht bon 51 Sh. 7% D. bis 52 Sh. 1 D. und gingen geſtern 
bis auf 51 Sh. 6 D. Kaſſe zurück. Heute fanden Umſätze von 51 Sh. 6 D. 
bis 51 Sh. 4½ D. ſtatt. Der Vorrath im Store (Warrants) beträgt 
487,056 Tons gegen 482,616 Tons und es find augenblicklich 122 Hochöfen 
in Betrieb, gegen 120 voriger Woche. — Die Verſchiffungen wäbrend der 
vergangenen Woche betrugen 9452 Tons gegen 8113 Tons während der 
eorrefpondirenden Woche vergangenen Jabres, und in dieſem Jahre 627,623 
Tons gegen 536,467 Tons wäbrend derſelben Periode 1879. 


Bradford, 9. Decbr. Wolle, wollene Garne und wollene Stoffe ganz 
unbelebt. 


Breslau, 10. Decbr. ([Eiſenarbeiten.] Bei der Direction der 
Berliner Stadteiſenbahn ſtand die Ausführung der eiſernen Perroncon⸗ 
ſtruction für Bahnhof Friedrichſtraße, auf 46,000 Kilogr. Gewicht veran⸗ 
ſchlagt, zur öffentlichen Submiſſion. Bis zum vorgeſtrigen Termine gingen 
9 Offerten ein und zwar offerirten zum Geſammtpreiſe: die Sudenburger 
Brückenbau⸗Anſtalt in Sudenburg⸗Magdeburg von 13, 172,35 M.; die vor⸗ 
mals Graf Einſtedelſchen Werke Lauchhammer bei Rieſa von 13,658,50 M.; 
Eiſenwerk Saxonia in Radeberg von 14.329,50 M,; Belter u. Schneevogl 
in Berlin von 12,918,85 M.; die Guteboffnungshütte, Actien⸗Geſellſchaft in 
Oberhauſen, von 13,982.60 M.; die Actien⸗Geſellſchaft Union in Eſſen von 
13,288,10 M.; die Maſchinenfabrik Deulſchland in Dortmund von 13.936,30 
Mark; die Actien⸗Geſellſchaft vormals F. Wödlert in Berlin von 12,964 M.; 
endlich als Mindeſtfordernde die Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft „Hum⸗ 
boldt“ in Kalk bei Deutz von 12,868 M. 


—ch. Görlitz, 9. December. [Generalverſammlung der Görlitzer 
Actienbrauerei.] Die beute Nachmittag 3 Uhr eröffnete Generalder⸗ 
ſammlung war ungewöhnlich ſtark beſucht, da nicht weniger als 205 Stimmen 
vertreten waren. Der Geſchäftsbericht gab zu einer Reibe von Anfragen 
bezüglich des Etlöſes aus dem Verkaufe des Bieres, der Höhe der Conver⸗ 
tirungsprämie, der Berechnung der Dividende für die zurückgekauften Actjen 
ꝛc. Anlaß, die nur theilweiſe durch Auskunft des Directors oder des Mer: 
waltungsrathes ihre Erledigung fanden. Bei der Neuwahl eines Verwal⸗ 
tungsrathsmitgliedes wurde der ausſcheidende Vorſitzende v. Wolff⸗Liebſtein 
gegen 74 Stimmen, welche Maurermeiſter Küftner erhielt, wiedergewählt. 
Auch die Wahl der Rechnungsreviſoren fiel wieder auf die früheren Perſonen. 
Nach Ertheilung der Decharge wurden 6 Prioritätsobligationen ausgelooſt, 
und zwar die Nummern 149, 150, 161, 258, 407, 544. Vom 1. October 
an arbeitet die Brauerei mit verringertem Acliencapital und einem um 
1 Procent niedrigerem Zinsſatze für ihre Prioritätsobligationen; ob ſie aber 
in der Lage fein wird, eine böhere Dividende zu zahlen, weiß man nicht 
eher, ehe das Geſchick des Bierſteuergeſetzes entſchieden ſein wird. 


O Berlin, 9. December. [Betriebs⸗Material der Reichs eiſen⸗ 
bahn. — Eiſenbahnunglücksfälle im October. — Aufkündi⸗ 
gung deutſch⸗ruſſiſcher Eiſenbabntarife.] Nach einer im Reichs⸗ 
eiſenbahnamt gefertigten Ueberſicht waren auf den deutſchen Bahnen vom 
1. April bei einer Länge von 33,460,40 Kilom. an Betriebsartikeln vor⸗ 
handen 10,848 Locomotiven, 19.821 Perſonenwagen, 4,917 Gepäckwagen, 
68,254 bedeckte Güterwagen, 5,439 Viehwagen, 138,694 offene Güterwagen, 
mithin 431,799 Güterwagen⸗Achſen aller Gattungen, 12,90 Achſen per 
Kilometer. Von den in Betracht kommenden Bahnverwaltungen waren im 
Verbaltniß der Babnlänge zur Kilometerlänge am ftärfiten ausgerüſtet 
mit Locomotiven die Main⸗Neckarbahn und die Bergiſch⸗Märkiſche Bahn, 
mit Perſonenwagen die Main⸗Neckar und die Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger, 
mit Gepäckwagen die beiden vordin genannten, mit Güterwagen aller Gat⸗ 
tungen die Bergiſch⸗Maärkiſche und die Köln⸗Mindener Bahn. — Nach der 
Nachweiſung des Reichseiſenbabnamts der auf deutſchen Bahnen im October 
dieſes Jahres im Eiſendabnbetriebe vorgekommenen Unglücksfalle waren 
zu verzeichnen 9 Entgleiſungen und 5 Bufammenftöße auf freier Bahn, 
25 Entgleiſungen und 54 Zuſammenſtöße in Stationen und 178 
ſonſtige Falle. op Ganzen find, und zwar größtentheils durch eigenes 
Verſchulden 227 Perſonen verunglückt, 141 Fahrzeuge erheblich, 188 un 
3 beſchädigt; von 15,998,301 beförderten Reiſenden wurden 4 ge: 
tödtet, 21 verletzt; bon Beamten und Arbeitern im Dienſt wurden 25 ge 
tödtet, 94 verletzt; von Poſt⸗ und Steuerbeamten 3 verletzt, Fremde 21 ge⸗ 
lödtet, 22 verletzt. Auf die Köln⸗Mindener entfallen 38, auf die löngl. 
Direction zu Bromberg 20 Unfälle. Auf größeren Privatbahnen kamen 
190 Falle, auf kleineren 4. — Durch verſchiedene Blätter wird verbreitet, 
aß die — angeblich ruſſiſcherſeits ſtattgehabte — Aufkündigung deutſch⸗ 
ruſſiſcher Eiſenbahntarife deshalb erfolgt ſei, „weil der Miniſter der öffent: 
lichen Arbeiten Maybach in Petersburg Vorſtellungen wegen der den Hafen 
von Liebau begünftigenden ruſſiſch⸗internen Tarife gemacht hätte.” Wir 
find in der Lage mitzutheilen, daß — wie übrigens für die den Verbält⸗ 


Glasgow, 7. Decbr. 


E 


Iniſſen Näberſtehenden auf der Hand liegt — dieſe Unterstellung vollſtändig 


aus der Luſt gegriffen iſt. 


[Conferenz.] Am 7. d. M. dat in Magdeburg unter dem Vorſitze des 
Directionspräſidenten Redlich eine Conferenz mit den Delegirten der im 
Vereiche der ehemaligen Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn domicilirenden 
Handelskammern und gewerblichen und landwirihſchaftlichen Corporationen 
ftattgefunden. In derfelben wurde über einen Antrag der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft von Magdeburg berathen, welcher durch die Molivirung 
der von der Eiſenbahndirection beliebten, mittlerweile bekanntlich wieder 
zurückgenommenen Herabfegung der Entladefriſt der Wagenladungen veran⸗ 
laßt war und eine Vermehrung des Wagenparkes bezweckte. Der Vertreter 
der Eiſenbahndirection, Oder⸗Regierungsratd Windthorſt, beſtritt, nach dem 
Berichte der „Magdeb. Ztg.“, daß der im Herbſte eingetretene Wagenmangel 
größer geweſen ſei, als dies um dieſe üben dd in allen Jahren vorzu⸗ 
ſommen pflege. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten babe bereits Veran⸗ 
laſſung genommen, bei den Gifenbabndirectionen die Frage anzuregen, ob 
eine Verſtärkung des Wagenparks erforderlich ſei und ſtehe die Eiſenbabn⸗ 
direction Magdeburg der Frage durchaus nicht ablebnend gegenüber. 

mmerbin müſſe aber berückſichtigt werden, daß eine zu weitgehende 

orderung der Verkehrsintereſſenten auf Vermehrung des agen⸗ 
parks das Bedenkliche babe, daß in Folge der Nothwendigkeit der Ber: 
zinſung eines böberen Betriebscapitals die Möglichkeit einer Frachterhöhang 
wieder naher rücke. Was die Maßregel der ſechsſtündigen Entladungsfrift 
der Eiſenbaßnwagen betreffe, die ja inzwiſchen bekanntlich vom Iſten 
December ab wieder für alle Artikel aufgehoben ſei, hes auf Kohlen, 
für welche aus beſonderen Rückſichten auf die Natur des Artikels und der 
Verladungsweiſe die ſechsſtündige Ber und Entlapungsfeift noch fortbeſtehe, 
jo ſei an die Gälererpedilion ein Dienſtbefehl exlaſſen (ven Redner verlas), 
Inbalts deſſen die koleranteſte Handhabung in Betreff ver Erbebung der 

trafmielhe Platz greifen ſoll. Factiſch foll die Scrafmiethe auch bei Ueber⸗ 


. noch 


ſchreitung der Entladungsfriſt nicht erhoben werden, ſofern die Entladung 
ſchnell genug ſtatlfindet, um den Wagen in den dafür beſtimmten 
Train zur Weiterbeförderung einrangiren zu können. 


H. [Zum „Markenſchutz“ in der Schweiz.] Das neue Schweizerifche 
Markenſchutzgeſetz hat nun auch ſeine Vollziehungs⸗Verordnung erbalten. 
Ueber die Hinterlegung der Marken ift darin Folgendes beſtimmt: Alle An⸗ 
träge wegen Eintragung ſind nach dem im e tee Formular 
abzufaſſen und an das I Wine Amt für Fabrik⸗ und Handelsmarken 
in Bern zu richten. Die Producenten und Handeltreibenden, welche in 
Staaten niedergelaſſen ſind, mit denen die Schweiz eine auf dem neuen 
Markenſchutzgeſetz bafirende Vereinbarung hat, müſſen einen amtlichen Aus⸗ 
weis beihringen, daß fie in dem betreffenden Staate eine feſte Niederlaſſung haben 
und daß die Marke, die ſie eintragen laſſen wollen, daſelbſt hinterlegt und 
geſchützt iſt. — Den Anträgen it, ferner beizufügen: a. die Marke 
oder die genaue Abbildung derſelben in 3 Exemplaren, welche auf 3 Exem⸗ 
plaren des Formulars anzubringen find; die Rubriken des Formulars find 
auszufüllen; b. ein Cliché der Marke bebufs ihrer wpographiſchen Wieder: 
gabe bei der Veröffentlichung, deſſen Oberfläche nach keiner Richtung weni⸗ 
ger als 15 mir. und auch nicht mehr als 10 Etm. betragen darf; Dicke 
derſelben 24 Mmtr.; o. 20 Franken für jede einzelne Marke. — Wenn die 
Eintragung einer Marle verweigert wird, fo iſt der Reeurs dagegen zuerſt 
an das Eidgen. Handels⸗ und Landwirtbſchafts⸗Departement und in höhe: 
rer Inſtanz an den Bundesrath zu richten. 


5 Concurs⸗Eröffnungen. 

Concurs ift eröffnet aber das Vermögen: 1) des Kaufmanns Carl 
Friedrich Louis Kiefer in Berlin. Concursverwalter: Kaufmann Dielig. 
Termin am 5. Januar 1881; 2) der Handelsgeſellſchaft W. u. M. Stein 
in Berlin. Concursverwalter: Kaufmann Brindmeyer. Termin am Zten 
Januar 1881. 


8 Schifffahrtsliſten. 

Stettiner Oberbaumliſte, 7. Dechr. Schiffer Pfeiffer von Birnbaum 
an Berg mit 1 W. Erbſen, 9% W. Raps. Landsboff und Heflel 10 W. 
Erbſen. — Unterbaumliſte. Jaſch von Cammin an Teetz u. Schulz mit 
86 W. Roggen. Peters von Jarmen zum Verkauf mit 11 W. Weizen, 
7 W. Roggen. Herrck von Anclam an Halle mit 90 W. Roggen. Benter 


von Stralſund an Pfeiffer u. Reimarus mit 11 W. Gerſte. 
Swinemünder Einfuhrliſte. Hartlepool: Argus, ta Ordre 
487,700 Kilogr. Steinkohlen. — Neweaſtle: Paladin, Gieſe. Ordre 


473,882 Kilogr. Steinkohlen. — Newyork: Mizbah, Olfen. Ordre 2329 
Faß Petroleum. 


RNewyork, 9. Dechr. Der Dampfer „Erin“ pon der National⸗Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Compaguy (C. Meſſing'ſche Linie) iſt bier eingetroffen. 


Aus weiſe. 
Berlin, 10 Decbr. J Wochen⸗Ueberſicht der Deutſchen Reichs ⸗Bank 
vom 7. December.] Activa. ; 
1) Metallbeſtand (der Beſtand an 
coursfähigem deutſchen Gelde u. 
an Gold in Barren oder ausländ. 
Münzen, das Pfund fein zu 


1392 Mark berechnet ) 547,285,000 Mel. — 114,000 Met. 
2) Beſtand an Reichskaſſenſcheinen 41,696,000 = — 10,000 
3) Beſtand an Noten ander. Banken 29,059,000 = + 1,581,000 
4) Beſtand an Wechſenn 317,705,000 — 6,779,000 
5) Beſtand an Lombardforderungen 47,350,000 =» — 7,2500 
6) Beſtand an Effecten . 16.435,00 4 407,000 Pi 
7) Beſtand an ſonſtigen Activen ee „ — 565000 s 

aſſiva. 

8) das Grundcapitall 1 „000 Mil. Unverändert. 
9) der Reſerve fonds 15,529,000 = do. 
10) der Betrag der umlaufenden 

Neten e es nminsen) 702,290,000 = — 12,075,000 Mrk. 
11) die ſonſtigen täglich fälligen Ver⸗ 

bindli Ken de 174,546,000 - — 102,000 
12) die an eine Kündigungsfriſt ge⸗ 

bundenen Verbindlichkeiten En >= 
13) die ſonſtigen Balliva--...----- 217,000 = — 124,000 s 


London, 9. Decbr. [Bankausweis.] Totalreſerve 13,983,000 Pfd. 
St., Notenumlauf 26,029,000 Pfd. St., Baarvorrath 25,012,000 Pfd. St., 
Portefeuille 20,136,000 Pfd. St., Guthaben der Privaten 24,371,000 Pfd. 
St., Guthaben des Staatsſchatzes 6,210,500 Pf. St., Notenreferbe 12,872,000 
Pfd. St., Regierungsſicherbeit 14,365,000 Pfd. St. 

Procentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven: 454%. — Clearing⸗ 
N Mill., gegen die entſprechende Woche des Vorjahres Ab⸗ 
nahme 65 Millionen. 


gen 9. Dechr. [Ausweis der Reichsbank] vom 6. Deebr. 
n. St. 
Creditbill. im Umlauf 


Beh : . 716,515,125 Rbl. unverändert. 
Notenemiſſion für Rechnung der 
8 8 . 417,000,000 Rbl. unverändert. 
orſchüſſe der Bank an die Staats⸗ 5 
15 i e 373,077,397 Rbl. Zun. 2,364,555 Rbl. 


Regierung 
55 Abe und Zunabme gegen den Ausweis vom 29. November. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Buseau.) 

Berlin, 10. Decbr. Abgeordnetenhaus. Eingegangen iſt der 
Geſetzentwurf, betreffend die Bewilligung von Staatsmitleln für die 
Wirthſchaft und Hebung des Nothſtandsbezirks im Regierungsbezirk 
Oppeln; betreffend die Bethelligung des Staates an den Bahnbauten 
der oberſchleſiſchen Nothſtandsbezirke. Fortſetzung der Berathung des 
Cultusetats. Die Pofitionen der Conſiſtorien in den alten Provinzen 
werden ohne Debatte genehmigt. Zur Poſition „die Conſiſtorien in 
Hannover“ bringt Bennigſen den Fall des Pfarrers Regula zur 
Sprache, desgleichen den Fall des Stadtoikars Veeſemeyer. Der 
Redner macht auf die ſtrengſte Abſonderung der lutherlſchen Kirche in 
Hannover aufmerkſam; die evangeliſche Kirche habe in der jetzigen 
Zeit des Materialismus gerade die Aufgabe, die Ideale in Deutſch⸗ 
land zu pflegen und die Kirche auf der breiteſten Unterlage aufzu⸗ 
bauen. Der Redner erſucht den Cultusminiſter um Prüfung der an⸗ 
geführten Fälle und Entſcheidung deſſen, was Rechtens iſt. Cultus⸗ 
miniſter: Die allgemeinen Ausführungen des Vorredners könnte ich 
doch nur mit großem Vorbehalt acceptiren. Zweifellos if richtig, daß 
die Kirche die Ideale zu pflegen berufen it; daß dieſe Ausbildung aber 
durch Auflöfung der einzelnen Bekenntniſſe erreicht werden könne, 
if mindeſtens zweifelhaft. Die Ausführung der Vorſchläge Bennigſen's 
würde an die Stelle des chriſtlichen Bekenntniſſes nur eine ver⸗ 
chwommene Humanität ſetzen. Es iſt ein Irrihum, wenn der Ab⸗ 
geordnete die jetzige Bewegung mit der des 17. Jahrhunderts ver⸗ 
gleicht, es handelt ſich jetzt nicht um theologiſche Schnörkelelen, ſondern 
um Durchführung des pofitiven Bekenntniſſeß. Sowelt die angeführten 
Fälle mein Reſſort angehen, werde ich das Nothwendige thun. Es iſt 
richtig, daß in Hannover kirchliche Richtungen beſtehen, welche nicht unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen Kirchen⸗Angelegenheiten und politiſchen Velleitäten; 
dieſe werden Preußen ſtets als Feind behandeln. Soweit es die 
Geſetze erlauben, werde ich dieſer Trennung entgegentreten. Brill 
weiſt den Vorwurf zurück, daß das Conſiſtorium leidenſchaftlich in 
politiſcher Tendenz gehandelt habe. Windthorſt proteſtirt dagegen, daß 
die inneren Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche im Hauſe zur 
Sprache gebracht werden; er habe ſtets auch die Einmiſchung in die 
Angelegenheiten der katholiſchen Kirche zurückgewieſen. Stroſſer ſchlleßt 
ſich dem Proteſt Windſhorſts an. Bennigſen ſpricht nochmals im 
Sinne ſeiner erſten Ausführungen und tritt einzelnen Aeußerungen 
der Vorredner entgegen. Windtgorſt begründet nochmals ſeinen Proteſt. 
Götting ſchließt ſich Bennigſen an. Alle Titel des Capltels 112 
werden nach unerheblicher Debatte genehmigt. Bei Capitel 113 
nimmt Stöcker Anlaß, die Angelegenheit der Gründerliſte zu 
berühren und verlieſt folgende Erklärung: Als die Erklärung 


— 


Zweite Beilage zu Nr. 381 der Breslauer Zeitung. 


vom 14. November erſchlen, mußte es mit Recht auffallen,] Pourparlers behufs Beilegung des kirchenpolitiſchen Kampfes ſtatt⸗ 
daß unter derſelben einige am Gründungstaumel der fiebziger | gefunden. 

Jahre hervorragend betheiligte Namen ſich befanden. Dieſes wurde Cardiff, 10. Decbr. Heute früh hat eine Entzündung ſchlagen⸗ 
Veranlaſſung, nachzuforſchen, wie viele an irgendwelchen Gründungen der Wetter in der Kohlengrube von Penygraig 88 Perſonen getödtet. 
bethelligte Perſonen ſich der Erklärung angeſchloſſen. Es fand ſich. Petersburg, 10. Dechr. Die „Agence Ruſſe“ ſagt gegenüber 
aus zuverläſſigen Quellen, Beilagen zum Handelsregiſter und gedruck⸗ den Auslafjungen hieſiger Zeitungen, welche die feindſelige Haltung 
ten Veröffentlichungen, welche den Börſenblättern jener Periode bei-] Deutſchlands gegen England accentuirten, alle Mächte ſelen gleich⸗ 
lagen, daß mehr als ein Viertel der Unterzeichner irgendwie mit mäßig von dem Wunſche der Aufrechterhaltung des Einvernehmens 
Gründungen verbunden waren. Das habe ich in meiner Rede auf] beſeelt. Bezüglich der Donaufrage macht die „Agence Ruſſe“ auf⸗ 


— Sonnabend, den 11. December 1880, 


(W. T. B.) [Nachbörſe.] Defterr. Goldrente 74, 90, dto. ungariſche 
94, 60, Creditactien 503, 50, Franzoſen 485, —, Oberſchleſ. ult. 204, 40, 
Discontocommandit 182, 10, Laura 120, —, Aufl. Noten ult. 208, 50. 

Feſt. Spielpapiere, ausländiſchen Courſen folgend, böder. Bahnen, 
beſonders Oeſterreichiſche, abgeſchwächt. Banken behauptet. Bergwerke beliebt. 
Rentenwerthe durchweg ſieigend. Discont 34. . 

(W. T. B.) nkfurt a. M., 10. December, Mittags. [Anfangs⸗ 
er = Credit⸗Actien 249, 75. Staatsbahn 241, 75. Galiier 241, — 

mitt. . 

(W. T. B.) Wien, 10 Dec. [Schluß⸗Courſe.] Behauptet. 

Cours vom 10. 9. Cours vom 10 


9 


ä 85 vor 38 
meine perſönliche Verantwortung zum Ausdruck gebracht. Da die merkſam, daß Zeitungen häufig die gemiſchte Commiſſion mit der 1880er Looſe.... 131 70 131 70 |Rapoleonsvor.. 939 | 9 88% 
Form meines Ausdruckes die Mißdeutung gefunden hat, als hätte id|europäifgen Commiſſion verwechſelten. Der Berliner Vertrag be: Heere 5 Baal eben 1 
nur von ſchlimmen Gründungen geredet, fo wiederhole ich, daß ich] ſtätigte die letztere, ſchuf aber keineswegs die erſtere, mithin bleibe] Anglo... ... 127 50 126 — ierrente .... 72 92 72 80 
nichts Anderes habe ſagen e daß mehr als er Viertel der] diefelbe eine offene Frage. 5 25 5 55 15 Sen AR 15 90 1 55 
a 5 0 , „Lomb. Eifenb... 98 25 5 8 — 
Unlenzeichner als Gränder, erfte Zeichner, Auffchtscäthe oder Divertoren| Sofia, 10. Derbr. Das Miniflerium reconfiruirte fih. Jama Kalte 282 10 270 — |öet. Goidrente. 87.40 | 87 15 


mit Gründungen der fiebziger Jahre verknüpft find. Ein fittliches|veloff iſt Präfident, hat die Finanzen und interimiftifch die Juſtiz; 
Verdict in einzelnen Fällen habe ich dagegen nicht abgegeben, viel.] Zankoff das Innere, Ehnroth Krieg, Slaveikoff Unterricht, Stoitſchef 
mehr den Geſammtzuſtand jener Tage als einen Herentanz um das] des Auswärtige. 


et, Inen t 5 1 7... , 
goldene Kalb bezeichnet, woran die Einzelnen theilnahmen. Unter Telegraphiſche Privat-Depeſchen der Breslauer Zeitung, 


dieſem Vorbehalt lege ich die Lifte auf den Tiſch des Hauſes 0 s : 
nieder. 8 5 erklärt ſeine Befriedigung über die Abgabe der Wien, 10. Deebr. Das Obertribunal reſtaurirte die Entſcheidung 


Erklärung; dieſelbe könne jedoch die Unterzeichner der Erklärung vom des Bezirksgerichts in Böhmifch » Leipa, die das Prager Obergericht 
14. November keineswegs befriedigen; die Beleidigung hätte zurückge- caſſirt batte, wegen Abweiſung der ezechiſchen Eingaben? die landes, 
nommen werden müſſen. Das Urtheil darüber, wer unrecht gethan, übliche Sprache ſei dort deutſch. — Das ſteiriſche Bauernmeeting droht 
wer es erduldet, gebe er der Allgemeinheit anheim. Präſident Köller | dem Abgeordneten Fürſten Lichtenſtein mit einem Mißtrauensvotum, 
hält den Gegenſtand nicht ſtreng zur Sache gehörig, will aber gegen wenn er bei der Grundſteuer gegen die Liberalen ſtimme; er folle ein 
die Erörterung nichts einwenden, wenn auch die übrigen Redner zum] Vertreter des deutſchen Volkes ſein, nicht den Beſtand des Reiches 
Worte kommen. An der weiteren Debatte nehmen Struwe, Heßler, gefährden durch Bevorzugung Nichtdeutſcher. 


Pariſius und Ludwig theil. Letzterer verdächtigt in ſeinen Ausfüh⸗ Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 
(Berfpätet.) 


Nach Schluß: Anglo 129,25. 

(W. T. B.) Paris, 10. Dec. [Anfangs⸗Courſe.] 3 Rente 85, 89. 
Neueſte Anleihe 1872 119, 30. \ Italiener 88, 20. Staatsbahn 612, 50. 
Goldrente 75, —. Ungar. Goldrente 96%. Steigend. 

(W. T. B.) London, 10. Dechr. [Anfangs⸗Lourſe.] Conſols 99, —. 
Italiener 87,03. 1873er Ruſſen 89, 1. Wetter: Schön. 

(W. T. B.) Newyork, 9. Dechr., Abends 6 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Wechſel auf London 4, 78½. do. auf Paris 5, 25%. Sprocentige fundirte 
Anleihe 101%. Aprocentige fundirte Anleihe 1877 113%. Erie⸗Bahn 46%. 
Central⸗Paciſtie⸗Bahn 114%. Newyork⸗Centralbahn 144%. Baumwolle in 
Newport 11%. do. in New⸗Orſeans 11%. Raffinirtes Petroleum in Newrork 
971. Raff. Petroleum in Philadelphia 9%, Robes Petroleum 6%. Pipe 
line Certificats 0, 92. Mehl 4, 85. Rother Winterweizen 1, 20. 18. 
8 mixed) 0, 59. Zucker (Fair refining Muscuvados) 7%. Kaffee Rio 12%. 

chmalz (Marke Wilcox) 9%. do. Fairbanks 9%. do. Rothe u. Brothers 
9%. Speck (ſhort clear) 77. Getreidefracht 5. 
(W. T. B.) Bein, 10. Dec. [Schluß ⸗Bericht.] 


rungen das Gründerweſen, verſchiedene Perſonen, auch Abgeordnete, ; 4 10 8 
und ſpricht feine Entrüſtung aus, daß man feit Jahren ſchon mit Frankfurt a. M., 9. Dec, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗[Weizen. Matte. iter l . 
Gründern unter demſelben Dache tagen müſſe. (Großer Tumult,)|Courie) Londoner Wechſel 20, 41. Pariſer Wechſel 80, 65. Wiener] April⸗ Mai 212 213 —] Avril⸗Mai 56 60] 56 60 
Der Präſident ruft Ludwig zweimal zur Ordnung und droht mit e F de Ah ee Mai⸗Juni . 212 50/212 50 Mai-uni -.-.--- 87 — 57 — 
Entzlehung des Wortes. e 130%. Neihsanleibe 100%. Neihebant 147%. Darmftadter Baut 184. „ Feger. big. 213 50213 50 Spiritus. Matt 

9 ꝗ 5 1755 0 Se m ur 5 . N ne a ee ei 68. api Pr er 75. Anga Dec. Jan. . 211 501211 50 foo. . .. 55 50 55 30 

m Erla u rängt habe, a ehe er eute . ilberrente 63. apierre 2%. drente 75, Ungariſche S — =: ER 
00 en an beg 1 40 ei lan Goldeente 9. 1860er Zoofe ̃ 186der Coofe 308, 30. Ungarilde 6 2 Mint ae Pe N 55 90 56 26 
5 Staatslooſe 220, 00. Ungar. Oſtbahn⸗Obligat. II. 85%. Boöbmiſche Weſt⸗ Doch . Mai 
rungen Gringmuths und Struwes wird das Capitel unverändert be: ö N Docb rr. 149 50149 
8 bahn 214%. Cliſabethbahn 176%. Nordweſtbabn 167. Galizier 240%. April⸗Mai . 151 — 151 — 
r . . 9 Tape air; 0 Dir — Ube — 
apitel „ mer und zugehörige Inſtitute“ verlangt Reichenſperger 32. r Ruſſen 71%. II. Orientanleihe . Gentral:Bacific . Ceurs vom 10. 9. Tours vom 10. | 9. 
die Wlederaufnahme der Staatsleiſtungen für die katholiſchen Geift: 1 Eiſenwerke — Privat⸗Discont — pCt. Ye. . Weizen. Matt. Rübsl. Behaupiet 
- ach Schluß der Börſe: Creditactien 247%. Franzojen 241. Galizier Decbh r.. r * 
lichen, Aufhebung des Sperrgeſetzes, ſowie eine Erklärung des Mi ne Menassüelseene DEN, TRdtee Rufen — —. Dechr. - - . Decbr. »........- 53 50 
niſters über deſſen Stellung zu dieſem Geſetze. Der Cultus miniſter ) per medis reſp. per ultimo. 0 j Frühjahr 210 —211 —| April⸗Mai 56 — 56 20 
erwiedert, er habe wiederholt die Stellung der Regierung bezüglich amburg, 9. Dec., Nachmittags. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. 4proc.] Roggen. Matt. Spiritus. 
des Sperrgeſetzes dargelegt. Die Regierung glaube es der Würde] Conſols 100, Hamburger St. Pr A. 17874, Gilberrente 62%, Oeſt. Geld] Decbhr. 204 50/203 — 2 n 8 80] 53 80 
des Staates ſchuldig zu ſein, ſo lange ein ſolcher brennender Conflict rente 74%, Ung, Geldrente 94, Credit⸗Actien 248%, 1860er Looſe 125% Frudiabrrn 197 — 197 —| Decb r. 53 50 53 50 
„Franzoſen 605, Lombarden 211, Italien. Rente 86, 1877er Ruſſen 92% h 54 90] 54 9 

dauere, dem Gegner alle Mittel entziehen zu müſſen, die es ihm er⸗ II. Orient⸗Anl. 56%, Vereinsbank 119, Laurabulte 118%, Nordd. 168% rs tene Frühjahh n 4 4 90 
leichterten, den Staat zu bekämpfen. Die Ermächtigung des letzten Commerzbank 122%, Anglo⸗deriſche 77%, 57 Amerikaniſche 94, Rbein] De cht 1 0 


‘ " i Decbr. 0 40; 10 50 

Urchenpolitiſchen Geſetzes könne ſich nur auf die Geiſtlichen ganzer] Eſſenbabn 158%, do. junge 15274, Berg⸗Mart. do. 117%, Berlin⸗Hamburg] (W. T. B.) Köln, 10. Dechr. [Getreidemarkt.] (Schluß bericht.) Weizen 
Dibsefen beziehen, von der Aufnahme der Staatsleiſungen zu Gun: be. araber 9. Hebt, Nach Get markt] Walen loco Mer, 20 Fer Min 21, 95, Wee eee 
fien Einzelner könne keine Rede fein. Hätte die Regierung das Ge⸗ upig, auf Termine feft. Roggen loco rubig, auf Termine fe. Weizen N ae Mai 19, 85. — Nüböl loco 30, —, per Mai 29, 40. 
ſetz in der von ihr vorgeſchlagenen Form bewilligt erhalten, würde fie] per Pecember 207 Br., 205 Gd., pr. April⸗Mai 216 Br., 215 Gd. Roggen 897 5 Paris 10. Dechr. [Productenmarkt.] (Schlußberich.) - 
. allerdings Ka haben. Aal Sitzung 9 lund⸗ l Der al Pe 180 22 Br Yan 2 1 an bein Weizen behauptet, per December 28, 80, per Januar 28, 60, Januar Apr 
en, 10. Deebr. Der „Eſſener Zeitung“ zufolge wählte der land⸗ ’ . ‚ ‚Sr. Mai 56. tri 1, 28, 30, „Juni —. — { r a 

il 0 1 per December 47% Br., per Januar⸗Februar 47% Br., per Februar-März per Sa re Fer 3 ee ao 5 a 


wirthſchaftliche Provinzialverein von Weſtfalen zu Hamm zur Präſentation 5 k 
für den Volkswirihſchaftsratb Freiberrn b. Landsberg:-Velen (Dreniteinfurt) 4774 Br., per April⸗Mai 47% Br. Kaffee flau, geringer Umſatz. Petros Räbzl behauptet, per Decbr. 74, 50, ver Januar 74, 50, per Januar April 
„, per Mai⸗Auguſt 75, 50. — Spiritus behauptet, per Decbr. 60, 50, 


und Gutsbeſitzer Schweling (Schwertzbauſen). leum rubig, Standard white Inch 9, 35 Br., 9, 20 Bd., pr. December 9, 2075 
Wien, 10. Decbr. Im Abgeordnetenhauſe interpellitte Reſchauer] Gd. pr. Januar⸗März 8, 60 Gd. — Wetter: Stürmiſch. ber Are 80) ar per Januar⸗April 61, —, per Mai⸗Auguſt 60, 50. 


0 7 Liverpool, 9. Decbr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
r Behandlung der Holzſtoffabrikate an der ae N Dia. f. esimport lle] Schlatt (W. T. .) London 10. Dechr. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
2 verpool, 9. Deebr., Nachmitzag aumwolle. uß bericht. : re . 

Agram, 10. Deebr. Nachts 3 Uhr 25 Minuten erfolgte ein] Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speculatton und Export 2000 Ballen. u eh A ne Aal gane ee anste augen 
kurzer, nicht unbedeutender Erdſtoß. Schwach. Middl. amerikaniſche Jannar⸗Februar⸗Lieferung —, Februar⸗ Weizen 46,300, Gerſte 13,930, Hafer 41,790 n Weller: Pröchiwetter⸗ 
(W. T. B.) Amſterdam, 10. Dechr. [Getreidemarkt.] (Schlußberiwr.) 


Peſt, 10. Decbr. Die Generalverſammlung der bauptſtädtiſchen Res eng 9. 0 1 105 4 
2 1 h Perle rpool, 9. December, Nachmittags. [Officielle Notirungen.] n ! en 
langen ee der e le in aummolle) (Schlußbericht.) Definitiver Umſatz — — Ballen. Kup: Weizen — niedriger, per März 297, per Mai —. — Roggen loco tefter, 
Galerien wurden wegen Lärmens auf Anordnung des Oberbürgermeiſters undd 6 el — 5 On) Upland mdr 6%, Mobile ee! 30% FR arg — en: „ver Mai 327, 
geräumt. Acht Unrubeſtifter wurden nach Schluß der Sitzung inhaftirt. | middl. 64% 90 4, Orleans low middl. 6 /, Orleans Glasgow, 10. Decbr. Robeiſen 50, 1012. 2 


ah „Orleans middl. fair 7%, Pernam fair —, Santos fair — 
Nom, 10. Dechr. In Folge der Ausführung des Incompatibilitäts⸗ Bahia fair Maceio fair 7%, Ma : ' a ’ 
i ; re 20, Marenham fair 7%, Eayptian brown 3 
aefebeS (hisben  auß, ber Rammer buch Yusloofung 3 Depnfiste ber Medien, | mibol. 6, Gayptian brain fair 734, Gavatian broen gab fait 7%, Gaune-| . Frankfurt a. r. 10. Dechr, 7 Uhr 18 Min. Abends. [bentbörfe] 
Miniſterie 1 Be . Die 15 t f en 21 Fr he white middl. —, Egyptian wbite fair 734, Couption white good fair 7%, Drig.:Dep. der Bresl. Big.) Crevitactien 249, 37, Staatsbahn 241, 25, 
feſſoren und weitere „aus. Die Kammer berieth das Budget des] Smyrna fair —. M. G. Broach fair —, Dbollerab middl. 3%, Dbollerah Lombarden 834 „Oeſterr. Silberrente 63, 06, do. Goldrente 75, —, Ungar. 
Aeußeren. Cairoli erklärte, auf Anfragen erwipernd: Die Regierung erbielt good middl. 4%, Ddollerah middl. fair 4%, Dhollerab fair 5%, Dbollerab Goldrente 94 4, 1877er Ruſſen —, —, Galizier —, —, III. Orient⸗ 
ein bündiges Versprechen en e bon Haute⸗ good fair 5%, Dbollerah good 5%, Domta fair 5%, Domra good fair] anleide —, —. Schwacher. f 
. 0 nicht ausgewieſen 5 fall b N versprach in for⸗ 5%, Domra good 5%, Seinde fair 4%, Bengal fair 4%, Bengal good . Hamburg, 10 Decbr. 9 Uhr — Min., Abends. [Abendhörſe.] 
ib t all ieee für den Vor Ma ytilene. Die Regierung — 44%, Madras Tinnebely fair —, Madras Tinnedelly good fair 5, Orig.⸗Dep der Bresl. 81g.) Lombarden 207. —, Oeſterr. Crevitactien 249, 75. 
Nati nals in Be im Einbernebmen mit den 5 * um die italieniſchen[ Madras Weſtern fair 4%, Madras Weſtern good fair 5%. Staatsbahn 604, —, Silberrente —, Papierrente —, Oeſterr. Goldrente 
ſchiſch 8 ae auß Bienen Betreffs 1 8 usdehnung der öfter” Peſt, 9. Dechr., Vorm. 11 Uhr. [Prodactenmarkt.] Weizen loco] , 1860er Looſe —,—, 1877er Ruſſen —, Uugariſche Goldrente 94%, - 
reichi EAnbolen Vier 3 erklärt der iat eb ber . mäßige Kaufluſt, auf Termine luſtles, vr. Frübjabr 11,75 Gd., 11,80 Br., Bergiſch⸗Markiſche —, —, Drientanleibe II. —, b. III. —, Laurabütie 
weben Yufbehung daB Gmlmaenuneaut. aenebmialen, beis; ie Lebe ge Seröß 10, be On. 10,00 ö 5 Daler Der Senbiade 6,30 Ob, 6, 3811900 ia der de, 5 lb 20 m. — ee 
. r ‚ ; r. — Mais per Mai- juni 6, d., 6, r. — Koblraps 12%. — en, 10. December, r 30 Min. [Nbenpbörfe. itactien 
eee unh sch am . aber Galen Bahn daneben, n, Parte, 9. Decke. Nahmittags. (r gdnetenmerke! (Stlußberiht)| 201, 75. Stantsbahn 281.75, Lamb. 97, 50, Heine 281, 0 Abele 
N nger der —. : fort Angeles —.— auf ihren Wichti leit unter- Weizen feſt, per December 29, 25, pr. Januar 28, 75, pr. Januar⸗April 9, 39, Marknoten 58, 20, Goldrente 87, 35, Ungariſche Golprente 110, 20, 
a dem De amen dend e rn 7905 großer Wichtig 9. Decbr. 50 per März. Juni 28 25. Roggen weichend, per Decbr. 22, 50, per Anglo 130, 75, Papierrente 72, 80, Nordweſtbahn —, —. Abgeſchwächt. 
reitet + — „Standar wischen Frage Raniftantinopel 8 10 März⸗Juni 22, 25. Mehl feſt, per ember 64, 50, per Januar 62, 75, Paris, 10. Decbr., Nachmittags 3 Uhr. [Schluß ⸗C N 5 
Terenten ee md ird v rausſichtle geſtern vom Sultan im] per Januar⸗April 61, 25, per März⸗Juni 60, 50. Nüböl ruhig, per De⸗ Depeſche der Bresl. Zt. ) Steigend durſe.] Originals 
Großen Ratbe genehmigt und mier den r 0 BD em.Sounabend varſandt cemder 74, 25, per Januar 74, 75, per Januar⸗April 74, 75, per Mair Cours dom 10. f m C 
werden. Die Note erſucht die Mächte, Fos ab aufauforbern, binnen August 75, 50. Spiritus bebauptet, per Dechr. 60, 25, per Januar 60, 50, 3 € te 
einer beftimmten Frift kategoriſch zu erklären, ob es die Vorſchläge, welche per Januar⸗April 61, 60, per Mai⸗Auguſt 60, 25. — Weiter: Bedeckt. 
e Eu Meale, annelmme. a Falles müßte die Paris, 9. December, Nachmittags. Rohzucker 88° rubig, loco 54, 00. 
Pforte die Beziehungen zum griechiſchen Hofe abbrechen. 0 Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kgr. per December 62, 75, per 
Bukareſt, 10, Dec. Der Adreßentwurf des Senats betont die lebhafte] Januar 63, 00, per Jan.⸗April 63, 50. ſterr. Staats⸗E. A. 611 25 611 25] Goldrente 8 75 7 
Dankbarkeit des Landes für die Regelung der Thronfolgefrage und die An⸗ London, 9. Decbr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Matt. 4 Ae Act 210 — 210 — Dee e öiterr. - » 897 5 pi: 
erkennung der bezüglichen Verfaſſungsbeſtimmungen durch den Vater und) Antwerpen 9. December, Nahm. (Getreidemarkt.] (Schlußbericht.)] Türken de 1865 ... 13 05] 12 95 en ung. * % 
4 8 8 ei rn an ee le Weizen flau. Roggen weichend. Hafer feſt. Gerſte träge. London, 10. Dechr,, Nachm. 4 Uhr [(ShlubeGourf 3 
r eopo ntwe ö = . 
Erben des rumäniſchen Thrones deſignirt find. Die der Kammer vorge- (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß. loco 25% bez., 254 Br., per Ja: 7 105 ene nl) Plap-Discont 2% pCt. Preuß. Conſols —. 
legten Acten ergeben, daß Prinz Leopold auf die Thronfolge verzichtete, nuar 25 Br., per Januar⸗März 23% Br. Rubig. Cours vom 10. 9 Cours vom 10 9 


= 


Zproct. Rente. ... 85 80] 85 55 Türken de 1869... — — 

Amortiſirbare .. . 8740| 87 17 Zürliihe Loofe ... — — 

Sproc. Anl. v. 1872 . 119 25 119 17| Orientanleihe I... — — 
al. öproc. Rente. 88 25 88 15 Orientanleide III.. 58% 


lehtere ſonach auf feine Nachkommen übergeh temen, 9. Dechr, Nachmittags. Petroleum niedriger. luß⸗ \ 
di un 55 n Wanner Baus be 1 0 45 an, en bericht.) 5 white — 9, 25 —9, 5 bez., per Januar Nat 9. 48 a Mi Rente 89 1 . 87 n W 8% 
ll rießenlanb, welhe N |Br., ver MnaufDecember , , | Deker: Golbrente : 7407 | 743, 


auch bei der auswärtigen Anleihe betbeiligen wird. Ein Garibaldianer, e de 1871 89½ | 89% | Ungar. Goldrente . 95% | 953 


angeblich von einem Sohne Garibaldi's abgeſandt, foll der Regierung an⸗ Börſen Depeſchen 1 
gedoten haben, im Falle eines türkiſch⸗griechiſchen Krieges ein Garibaldiſches . T. B.) Berlin, 10. D ⸗Courſe. 5 pr.. a 18 Den 85 e 
Corps von 6000 bis 7000 Mann aufzuſtellen. m 3 Et: Des =, A Welz e. . \ Sa 4 — Kanu . N. 225 g IT 3 8 
ours vom . rs vom 10. 9. Bj Türk. Anl. de 1865 % ien 
Telegrapbiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. err. Credit⸗Actien 504 — 500 — | Wien 2 Monate 1000 171 13 5% Zürten de 1860 1 ee 25 52 
Görlitz, 10 Deebr. Die Stadtverordneten ſetzten die Einkommen- Poenbenden ba. 107 — 160 — Hein d. hegen. - 207 2177 20 r — 
res.. Er — 8 Dr, nn p — 
teuer von 100 auf 90 Procent herab. She, Baawe ein., 108 90,10 80 Ruf, Raten .. . 208 2 2% 90 


25 
Poſen, 10. Deebr. Zur Präſentation für den Volkswirthſchafts⸗] Brest. Discontobant. 96 50 97 — 11 Anleihe 104 50 105 Vergnügungs⸗Anzeiger. 


rath find in der Provinz Poſen von der Handelskammer heute gewählt, Presl, Pechslerbank. 101 30103 80363, Staatsſchud. 98 50| 98 50 „Stadt. Tbeater.] Schillers „Fiesco“, welcher ſchon ſeit längerer 

; enrath B ie Laurahlltte 119 60118 501 Looſe 123 30123 10 Zeit vorbereitet ift, gebt beute Sonnabend als 28. Claſſiker⸗Vorſtellung zu 
rent h Bernhard Jaffé (Poſen), Banquier Albert Wien kurz 171 75172 — [77er Russen 1 RR — —| — — |balben Preiſen zum eriten Male in dieſer Saiſon in ae — an Sonnta 

rons (Bomber. __ OO (W. T. B.) Sweite Depeſche. 3 Uhr — Min. iſt als Bo mag or he zu halben Preiſen „Lumpaci Vagabundus“, 

Mad Schluß der Redacn Be ener 85 99 30) 90 30 Galizieer 120 90 120 40 als Abend⸗Vorſtellung Lortzing's romantiſche Zauberoper „Undine“ angeſetzt. 

3 Der Boiſch ion eingetroffen.) N err. Silberrente. 63 — 63 10 London lang — — 20 20] * [Robe:Zheater.] Morgen Sonntag wird Frau Ellmenreich noch ein⸗ 

erlin, 10. Decbr. after Saburoff wird nach ſeiner] Oeſterr. Papierrente. 62 60] 62 50] London kurz — — 20 39} mal die Catharina in Shatejpeate'8 Luſtſpiel „Die Miverfpenftige” fpielen. 

55 90 56 — i Am Nahmittag kommt „Mein Leopold“ von Adolph LArronge zur Auf⸗ 


Rückkehr von Friedrichsruh und vor der Abrelſe nach Petersburg noch] Poln. Ligbfanpbr. . aris frz. — — 80 6 
JJJJ%½%%% ͤ a 5 9 BEE 10 De | 
Berlin, 10. Dechr. Die „Germania“ iſt in der Lage, ſehr bes | Bresfausgreiburger . 110 60110 70 Srient⸗Anieibe It... 58 


ſtimmt zu verſichern, daß die Mittheilungen der öſterreichiſchen Corre⸗ N. Z. .- St⸗Aelien 153 20153 50] Orient⸗Anleide UI. . 58 60) 58 69 
ſpondenz über die im Laufe des Sommers ſtattgehabten Beſprechungen Rhede 150 70/151 20 Ders. Spend 8 = 0 5 80 
Sarobin!’d mit höheren Berliner Miniſterialbeamten jeder Begründung Bergisch Marthe. 117 117 20| 1880er Russen e 


entbehren. Seit dem Abbruch der Verhandlungen hätten keinerlei] Köln⸗Mindener 


rung. 
[ Tbalia⸗Theater.] „Aſchenbrödel“, Luſtſpiel von Benedir, mit Fräul. 
Rottmayer in der Titelrolle, wird morgen Sonntag zum erſten Male im 
Aue ee 1 7 gehen. e 55 ar Wiederholung 
es ſehr beifällig aufgenommenen Schauſpiels „Der Bü i 

Breslau“ von Hugo Krebs ſtatt. hauſpi Aegermenfieg, a 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


ee — — 


1 
— Neue rum. St.⸗Anl. 91 70] 91 50 


Friedrich Spielhagen, der mit feinem letzten Werke „Quiſiſana“ 
einen glänzenden Erfolg erzielte, hat, wie wir hören, ein neues 
unter der Feder, welches einer baldigen Vollen dung entgegenreift. „Ans 
gela“ betitel, iſt daſſelbe gleichſam ein Pendant zu „Quiſiſaua“, doch bildet 
diesmal eine Frau die Hauptfigur und den Mittelpunkt des Romanes, 
auch 1 5 ſich die Entwickelung in ihren Conſequenzen tragiſcher und 
ergreifender. — 

Das „Berliner Tageblatt“ bat das We rk zur ausſchließlichen Ver: 
öffentlichung in Deutihland erworben, und iſt in der bevorzugten Lage, 
dieſe literariſche Perle feinen Leſern darbie ten zu können. Anfang des 
nächſten Quartals beginnt die intereſſanf e Dichtung im Feuilleton des 
„Berliner Tageblattes“ zu erſcheinen, wo rauf wir ſchon jet aufmerkſam 
machen. Abonnements werden er: dei den Reichspoſtanſtalten ent: 
gegengenommen. Eine möglihit frübzeitige Beſtellung iſt jedenfalls 
1 . der Empfang des Blatief5 vom Beginn des Quartals ab 
geſichert ſei. } ARE DR \ ? 

Die fenftige Neichbaltigkeit, Vielfeitigf eit und Gediegenbeit, welche an⸗ 
erkanntermaßen den Inhalt des „Berli ner Tageblatt“ auszeichnen, ſowie 
die werthvollen Beiblätter: die belletriſtiſche Wochenſchrift „Deutſche Leſe⸗ 
halle“, das illuſtrirte Witzblatt „Ulk“ und die Mittheilungen über Land⸗ 
wirthſchaft, Gartenbau und Fauswirthſchaft, bei dem billigen Abonne⸗ 
ments⸗Preis von 5 Mark 25 Pf. pro Quartal (für alle vier Blätter zu⸗ 
ſammen), haben den Leſerkreis ſtetig vermehrt, jo daß das „Berliner 
Tageblatt“ gegenwärtig ca. 76,000 Abonnenten befitzt. 


Der Schleſiſche Central⸗Verein zum Schutze der Thiere 
beabſichtigt auch in dieſem Jahre eine Prämitrung derjenigen Beſitzer 
von Zughunden vorzunehmen, welche ſich durch gute Haltung ihrer Thiere 
auszeichnen. Die verebrten Vereinsmitglieder wollen ihre desfallſigen An⸗ 
meldungen dem Unterzeichneten bis zum 16. d. Mts. zugehen laſſen. 
8047 Dor Vorſitzende Dr. Ulrich, Bahnbofſtraße Nr. 23. 


Die verehrten Gönner und Mitglieder des Pfennig ⸗Vereins 
werden zu der am Sonntag, den 12. d. Mts., von 11 Uhr ab, 


+ 


in der Realſchule am Zwinger flattfindenden Ausſtellung der zur 
Vertheilung an arme Schulkinder beſtimmten Bekleidungsgegenſtände 
hierdurch ergebenſt eingeladen. 

Der Vorſtand. 


18046] 


Wir empfehlen und versenden in Gebinden und Flaschen 


„echt Münchener Versandbier“ 


von 


Gabriel Sedlmayr 
Brauerei „zum Spaten“ in München. 


M. Karſunkelstein & Co., Bierdepöt, 


Hoflieferanten, 
Breslau, Schmiedebrücke 50. 


Der Ausschank des Münchener Versandbieres vom Original- 
fass befindet sich im [8040] 


Restaurant Labuske, Ohlauerstrasse 75. 


— — — LA ET SIERT REN 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Auguſte Krämer, 1966] 
Max Blumenthal. 

Zülz u. Huliſchin, im November 1880. 


Webertesle: le: leelerle:le derte ele: leber: ele: 


Die Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Sidonie mit dem Dampf⸗ 
Müblen⸗Beſitzer Herrn Albert Kat⸗ 
ſchinsky in Sobrau OS. beehren 
wir uns ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 9. December 1880. 


Wen Ich will euch nicht als Waiſen 


laſſen, komme zu euch. 


Mit dieſem verbeißungsdollen Worte ſpricht der Herr Seine armen 
Erdenkinder an. Angerufen und erbeten von 85 unglücklichen Waiſen⸗ 
kindern und mebreren greiſigen Wittwen in meinen drei chriſtlichen Liebes: 
anſtalten allhier — einem Knaben⸗ und einem Mädchen⸗Waiſen⸗Rettungs⸗ 
bauſe, ſowie einer Samariter⸗Herberge — iſt der Herr ſeit 26 Jahren ein⸗ 
und ausgegangen und hat in das ſchmerzhafte aber auch ſtille Antlitz 
Seiner Kinder geſehen. So oft Er kommen ſollte, da eilte Ihm ein Engel 
Gottes voran und ſprach: fürchtet euch nicht, denn ſiehe, ich verkündige 
euch große Freude, die allem Volke widerfahren wird. Da wurden die 
Kleinen froh, daß ſie den Herrn ſehen ſollten. Und als Er durch die 
Pforten meiner Häuſer im hellen Feſtglanze eintrat, und die Gaben der 
Bamherzigkeit von barmherzigen Chriſtenſeelen, die Er auf dem Wege für 
Seine verlaſſenen vater⸗ und mutterloſen Waiſen geſammelt, ausbreitete, 
da leuchteten alle Augen, da klärten ſich alle Blicke, va bebten alle Herzen 
in ſeligem Entzücken, da erfüllte ſich Sein Wort: habe ich dir nicht geſagt, 
ſo du glaubeſt, du werdeſt die Herrlicheit Gottes ſehen? 

Seid ſtille dem Herrn und wartet auf Jon. Mit dieſem Glaubens⸗ 
worte ſtehe ich jetzt zwiſchen den Wittwen und Waiſen. Meine ſtille Freude 
iſt die Hoffnung, daß der Herr durch Seine frommen Jünger und Jünge⸗ 
rinnen meinen Armen und Aermſten in der Welt Gutes und Barm⸗ 
berzigkeit wieder erweiſen werde, damit auch aus meinen Häuſern ein 
Weihnachtslicht leuchte, ein Weihnachtstiſch erfreue und ein dankbares 
Weihnachtslied ertöne. 4 . 

Möge der Segensblick des Herrn dieſe einfachen Worte in der Nähe 
und Ferne begleiten und Alle, die ſie leſen, deſſen gedenken laſſen: wer 
ſich des Armen erbarmt, der leihet dem Herrn. [1844] 

Pleſchen im Poſen'ſchen, am 1. Adventsſonntage 1880. 

Der Anſtalts⸗Vorſteher und ev. Pfarrer. 
Stre cker. 
Nach dem Ableben der Schulvorſteherin, 


Fräulein Marie Krug 


bierſelbſt, haben ſich die Unterzeichneten in dankbarer Erinnerung und 
treuer Verehrung vereinigt, das Andenken der Heimgegangenen durch ein 
an ibrem Grabe zu errichtendes Denkmal zu ehren. Schülerinnen und 
Freunde, denen das Gedächtniß der Verewigten mit uns am Herzen liegt, 
werden freundlichſt erſucht, ihre Spende einem der unterzeichneten Comite⸗ 
Mitglieder zu überſenden. Breslau, 9. December 1880. 

Frau E. Butter, Nicolaiſtraße 7. Frau S. Cohn, Neue Taſchenſtraße 19. 
Frau A. Herrmann, Lorenzgaſſe 36. Fräulein M. Palm, Ring 19. 
Frau M. Nöhlicke, Königsplatz 5a. Frau Ottilie Sachs, Ohlauerſtraße 1. 
Frau L. Schöller, Königsplatz 5a. 


[5585] 


Die am 1. Januar 1881 fälligen Coupons von 
Ungarische Goldrente, 
Oesterreichische Silberrente, 
Oesterreichische Prioritäten, 
Warschau-Wiener Prioritäten, 
Russische Bodencredit-Pfandbriefe, 
Russische Orient-Anleihe, 
Polnische Liquidations-Pfandbriefe, 


lösen wir von heute ab abzugsfrei ein, nach auswärts ab- 
züglich Porto, [7532] 


Gebrüder Herzberg, 
Ring 10/11. 


Die herzliche Theilnahme, die uns 
durch das Geleit zum Grabe unſerer 
verſtorbenen theuren, unvergeßlichen, 
guten Mutter, verw. Frau Apotheker 
Jeannette Rothe, geb. Neißmüller, 
ſo zablreich gezollt wurde, hat uns in 


— - 


Breslauer Concerthaus. 
Heute Sonnabend, 11. Decbr.: 


Viertes Concert 
der Ludwig Rainer'ſchen 


Louis Seliger, Durch die Geburt eines T unſerem unausſprechlichen Schmerz Tyroler-Geſellſchaft 
Helene Seliger, geb. Manaſſe. 2 munteren Töchterchens wurden 2 ſebr wohlgethan und ſprechen wir aus Achenſee. 
az D bocherfreut [1961] #|biermit dafür unſeren berzlibiten | Saaleröffnung 724 Uhr. Anf. 8 Uhr. 
Als Verlobte empfeblen ſich: Benno Friedmann und Frau 2 Dank aus. 5575 Entree 50 Pf. 


Sidonie Seliger, (8048] 
Albert Katſchinsky. 
Breslau. Sobrau OS. 


Amalie, geb. Danziger. 
5 Beuthen OS., den 9. Dec. 1880. 
FFP 


Am 9. d., eine Stunde vor Mitternacht, entschlief nach kurzen, 
schweren Leiden im fast vollendeten 48. Lebensjahre unser theurer, 
heissgeliebter Gatte, Vater, Bruder, Schwiegersohn, Schwager und # 
Onkel, der ordentliche Lehrer an der evang. höb. Bürgerschule Nr. 1 


Herr Gustav Neumann. 


In des Herzens tiefster Trauer bringen statt jeder besonderen 
Meldung diese Anzeige allen lieben Verwandten und Freunden 
des uns so jäh Entrissenen. [8066] 

Breslau, den 10. December 1880. 

Die Hinterbliebenen: Clara Neumann, geb. Wiessner. 

Trauerhaus: Tauenzienstrasse Nr. 1. 
Beerdigung: Montag, den 13., Vormittag 11 Uhr. 


Durch den am 9. d. erfolgten Tod des Bürgerschullehrers 


Herrn Gustav Neumann 


hat die Wanckel'sche höh. Knabenschule, an welcher der Ver- 
storbene 23 Jahre hindurch mit grosser Liebe, unermüdlicher 
Ausdauer und treuem Fleisse gearbeitet hat, einen grossen 
Verlust erlitten. Wir Unterzeichnete verlieren einen werthen 


Freund und stets liebenswürdigen Collegen und Mitarbeiter, 
dessen Verlust uns noch lange schmerzlich, dessen Andenken 
aber unsern Herzen unvergesslich sein wird. 
Der Revisor, der Vorsteher und die Lehrer 
der Wanckel'schen höh. Knabenschule. 


18075] 


Durch den am 9. d. Mts. erfolgten Tod des 


Herrn Gustav Neumann, 


Lehrer an der höh. Bürgerschule L, 0 
sind auch wir in tiefe Trauer versetzt worden. Unsere Schule 
verliert in dem Verstorbenen nicht nur einen ausgezeichneten 
Lehrer, der mit eben so viel Gewissenhaftigkeit als Geschick 
arbeitete, sondern auch einen treuen Freund, dem unsere Herzen 
die innigste Veerehrang bewahren werden. [8049] 


Die Vorsteherin Anna Hinz 
Lehrer-Collegiums und der Schülerinnen. 


im Namen des 


D 


Familien⸗Nachrichten. Regts. Nr. 37 Herrn v. Kurnatowski 
Verlobt: Herr Diakonus Schlemm in Hannover. — Eine Tochter: 
in Eilenburg mit Frl. Anna Fuchs] Dem Pr.⸗Lt. und Adjut. im Kurmärk. 
in Gutſchdorf. Dragoner⸗Regt. Nr. 14 Herrn v. Holy: 
Verbunden: Herr Gapitain-2t. | Ponawitz in Colmar i. Elf. 
Kelch in Wilhelmshaven mit Fräul. Geſtorben: Frau Major Miſit⸗ 
Eliſabeth Ende in Bremen. ſcheck von Wiſchkau in Sagan. Verw. 
Geboren: Ein Sohn: Dem Frau Hptm. v. Miclecka in Charlotlen⸗ 
Prem.⸗Lt. & la suite des Weſif. Füſ.⸗J burg. Fr. Juſtiz⸗R. Seiffert in Ratibor. 


Humboldt - Verein 


mittags 5 Uhr, im Muſikſaale d 

Univerſität: Vortrag 75 4 
Bobertag über deutſches Theater 
weſen vor 200 Jahren. Eintritt frei. 


Breslau, den 7. December 1880. 
Die hinterbliebenen 
vier trauernden Kinder. 


Stadt-Theater. 


Sonnabend. 24. Claſſiker⸗Vorſtellung 
zu halben Preiſen: „Fiesco“, oder: 
„Die Verſchwörung in Genua.“ 
Republikaniſches Trauerſpiel in 5 
Acten von Fr. v. Schiller. 

Sonntag. Nachmittag ⸗Vorſtellung. 
Zu halben Preiſen: „Lumpaol vaga- 
bundus“, oder: „Das liederliche 
Kleeblatt.“ Zauberpoſſe m. Geſang 
und Ballet in 3 Acten v. J. Neſtroy. 

Abend⸗Vorſtellung. 62. Abonnements⸗ 


Kinderbillets & 25 Pf. und Logen 
à 1 Mk. find an der Kaſſe zu haben. 

Paſſepartouts gegen Zuzahlung 
von 30 Pf. giltig. 8050 


Victoria-Theater 


(Simmenauer Garten). 
Heute: Auftreten der ausge- 
zeichneten italienischen Luft- 
gymnastiker- und Reckturner- 
Gesellsch. Secchi, — des gross- 
artigsten amerikan. Akrobaten 
William Gaylord, — des unüber- 
trefflichen Carricatur-Schnell- 
zeichner Mr. Richards u. des 


— 
— 


Vorſtellung. „Undine.“ Roman⸗ ee re e L 
n > 3 wertkünstlers 
n in 4 Acten von] de Silva-Crasse, der türkisch- 


franz. Sängerin Mlle. du Harry 
u, des deutech-jüdischen Ge- 
sangs-Komikers Emil Schnabel. 
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr, 


Lobe-Theater. : 


Sonnabend, den 11. Dechr. Vorletz⸗ 
tes Gaſtſpiel der königl. ſächſ. Hof⸗ 
ſchauſpielerin Franziska Ellmen⸗ 
reich. „Die bezähmte Wider⸗ 
ſpenſtige.“ Luſtſpiel in 4 Acten 
von Shakeſpeare. (Catharina, Fran: 
ziska Ellmenreich.) 

Sonntag, den 12. Dechr. Nachmittags 
4 Uhr. Bei ermäßigten Prei⸗ 
ſen: „Mein Leopold!“ 

Abends 7% Uhr. Letztes Gaſtſpiel 
der königl. ſächſ. Hofſchauſpielerin 
Franziska Ellmenreich. „Die 
bezähmte Widerſpenſtige.“ (Ca⸗ 
tharina, Franziska Ellmenreich.) 


Thalia - Theater. 


Sonntag, den 12. Dechr. Nachmittags 
4 Uhr. Bei balben Kaſſen⸗ 
preiſen: „Der Bürgermeiſter 
von Breslau.“ Hiſtoriſches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von H. Krebs. 

Abends 7% Uhr. „Aſchenbrödel.“ 
Luſtſpiel in 4 Acten von R. Benedix. 


Verein für Klass. Musik. 


Belt: Garten. 


CONCERT. 


Gaſtſpiel 

der Liederſängexin Frl Valeska, 

der Mlle. Juliette Laurence 
u. d. ſchwed. Damen- Quartetts, 
ſowie Auftreten [7939 

d. Jongleurs Hrn. E. Langene 
u. d. Velocipeden⸗Geſellſch. Zento. 
Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf. 


Wenn Bahnhof Steinau a. O. zu 
Sirius. 


ſprechen? 


In 
wenigen Tagen 


Sonnabend, den 11. December: Ver 
Rubinstein, Clavier - Viola - Sonate d 272 der Looſe 
F. moll op. 49. 43 7 


Schumann, Bilder a. Osten. 6 Im- 
promptus für Piano à 4ms, op. 66. 
n Streichquintett C- dur, 
op. 29. 
Die nächste Versammlung muss 
wegen anderweitiger Benutzung des 
Locals ausfallen, - 


geſchloſſen. 


iehung der Düſſeldorfer 
5 Silber- Lokale a 


15. December. 


Looſe à 3 M. (Porto 15 Pf.) 
nur noch bis Dinstag! 


Schlesinger, 


Breslau, Ring 4, 1. Etage. 


für Volksbildung. [8073] 
Sonntag, den 12. December, Nach⸗ 


errn Dr. 


B | Katarrbpillen. 


Eine neue Entdeckung. 


Auf eine neue Enkdeckung, wie fie der Urheber derſelben, ein in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen geſchätzter Gelehrter ſelbſt bezeichnet und über welche 
ſeither nur in wiſſenſchaftlichen Fachorganen berichtet wurde, verdient fiber 
im allgemeinen Intereſſe aufmerkſam gemacht zu werden. Es handelt ſich 
um wiſſenſchaftliche Verſuche und Erfabrungen über das Weſen und der 
ohne jede nachtheiligen Nebenwirkungen binnen wenigen Stunden erreichten 
Beſeitigung der wohl Jedermann bekannten katarrhaliſchen Zuſtände, als 
Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit, überhaupt was der Volksmund in dem All 
gemein⸗Ausdruck „einen Katarrb“ zuſammenfaßt. Wer jemals die oft aus 
e ſtreifenden Qualen eines wochenlangen Schnupfens mit all' 
feinen Neben: und Folgezuſtänden erdulden mußte, und wer vermag ſich 
zu rühmen, von dieſen Plagen verſchont geblieben zu ſein, wird den Aus⸗ 
fübrungen jenes Gelehrten, denen wir nachſtebende Notizen entnehmen, mit 
Intereſſe folgen. Dürfte doch dieſe Entdeckung, beſonders für Diejenigen, 
deren Berufsthätiglett eine erhöbte Anſtrengung der Stimmorgane erfordert, 
wie z. B. Lebrer, Geiſtliche, Offiziere, Sänger, überhaupt Büßnenkünſtler 
u. ſ. w., welche überdies dadurch mehr wie Andere zu Indispoſitionen und 
katarrhaliſchen Affectionen der Luftwege binneigen, von unſchätzbarem Werthe 
2 — Wir eninehmen dieſen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen folgende 

ellen: 

„Es iſt gewiß ein nicht geringes Wagniß, die Exiſtenz eines univerſalen 
Huſtenmittels zu bebaupten. Wenn ich mir dieſes Wagniß erlaube, ſo 
leiten mich nicht nur theoretiſche Gründe, ſondern auch die verſchiedenen 
Experimente, welche ich auf Grund meiner Anſicht von der Urſache des 
Huſtens anſtellte und welche mich zum Theile leiteten, als ich das Curver⸗ 
fahren, den Lungen⸗ und Nachenkatarrh in einigen Stunden zu beſei⸗ 
tigen, mit allem Erfolge verſuchte. Den Huſten, abgeſehen von demjenigen, 
welcher Folge örtlicher Reize, Mn B. durch Eindringen fremder Körper in die 
Luftwege iſt, halte ich im Allgemeinen als eine Folge entzündlichen Zu⸗ 
ſtandes der Schleimbäute der Luftwege, welcher Dean ſich auf einzelne 
Tbeile, als auch auf die ganze Schleimhaut der Luftwege erſtrecken kann. 
Der dadurch berborgerufene Reis auf den Nervus vagus überträgt ſich 
reflectoriſch auf die uskeln des Athmungsapparates und äußert ſich durch 
Huſten. Wird der entzündliche Zuſtand gehoben, fo befeitigt man die Urs 
ſache des Huſtens und dieſer bört fo lange auf, bis wieder eine entzünd⸗ 
liche Reizung eintritt. Meine Anſicht weicht alſo nur inſofern von der biß 
dabin geltenden Anſicht der Aerzte ab, als ich die Urſache des krankhaften 
Huſtens allein in einem entzündlichen Zuſtande irgend eines kleinen oder 
größeren Theils der Luftwege zu finden glaube. Selbſt in den Fällen, in 
welchen ſich ein Reiz auf die Aeſte des Nervus vagus durch Krankbeits⸗ 
zuſtände in anderen Theilen des Körpers geltend macht, iſt gewöhnlich ein 
entzündlicher Zuſtand auch die Urſache dieſes Reizes und ſomit auch des 
Huſtens. Daß den Huſten byſteriſcher Frauen ein entzündlicher Zuſtand 
veranlaßt, bat man wohl nie geglaubt und dennoch iſt dieſes der Fall, 
weil anlipyretiſche (fiebervertreibende) Mittel ihn ſofort beſeitigen. Von vers 
ſchiedenen Seiten wurden mir Zuſchriften über die Erfolge der don mir 
empfohlenen Huſtencur zugeſandt. In einem Falle hatte ein mir befreun⸗ 
deter Arzt Gelegenheit, meine Pillen an ſeiner eigenen Perſon zu verſuchen 
und gelang es ihm, einen 2 Tage alten, ſchweren Bronchialkatarrh (Lungen: 
katarrb) im Verlaufe von 2 Stunden vollſtändig zu beſeitigen u. |. w. —“ 

Dieſe Dr. Voß'ſchen Katarrhpillen, welche bereits in den Handel ge⸗ 
bracht ſind und wie alle Arznei nur in den Apotbeten geſucht werden 
müſſen, werden für den billigen Preis pro Schachtel 75 Pf. in Blechdoſen 
unter geſetzlichem Schutz und mit dem Faeſimile des Verfertigers von dem 
Apotheker Dr. Ew. Voß in Franlfurt a. M. hergeſtellt. — In Breslau: 
Kränzelmarkt⸗Apotheke, Hintermarkt 4; Univerſttäls⸗Apotbeke J. Wüſte⸗ 
feld, Alte Taſchenſtraße 20; Bobrau: Apotheker Tſcheuchner; Stroppen: 
Apotheker 1 Juliusburg: Apotbeker Rumler, vorräthig. — Ein 
Verſuch dürfte wohl zu empfehlen ſein. Die Pillen, deren Zuſammenſetzung 
jedem Fachmanne bekannt iſt, enthalten keine ſchädlich wirkenden Stoffe 
und verlange man, um jede Verwechslung, zu vermeiden ſtets Dr. 8577 
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Suͤdweſtlicher Bezieksverein der 
Schweidnitzer Vorſtadt. 


Verſammlung: Heute, Sonnabend, Abends 8 Uhr, im 


Bresl. Congertbaus (Garlenſtr.). Straßen durchlegun der Gräbſchner 
ſtraße. — Schlachthofsfrage. — Gäſle an aß Af 18072 3 
Der Vorſtand. - 


Neiſetaſchen und Reiſekoffer in wundervoller Ausſtattung, 
auch mit Einrichtung neueſter Patent⸗Conſtruetion⸗ 
in größter Auswahl. 17099 


Löwy’s Lederwaaren⸗Fabril, 
36. eee 36. 


J. Zepler's 


Lederwagren Handlung, 


34, Ning 34, „grüne Nöhrſeite“, 
empfieblt zu Weihnachts ⸗Geſchenken: Cigarren ⸗Etuis, Porte⸗ 
monnaſes mit und ohne Stickerei, Albums, Nähneceſſairetz mit und 
ohne Muſik. Schreibmappen, ſowie das Neuefte in Leder⸗ und 
geſchnitzten Holzwaaren in größter Auswahl. 7671] 


E Ausſtattungs⸗Magazin. a 


Alle Sorten Wäsche f. Herren, Damen u. Kinder, aud_Kinderkleidchen 
nehme zur Anfertigung und Ausbeſſerung an. Modelle borrätbtg. Fertige 
Wäsche spottbillig. Kronegold, Hummerei 3, J., dicht a d. Schweindnitzerſtr. 
— —' —— —— — —— . — 


Des Gubener Oberpfarrer's 


Auguſt Werner's Puch: 


Die Helden der e Kirche. Lebens- und Culturbilder 
für Haus und Schule. it 180 Text⸗Abpildunge und neun Ton⸗ 
druckbildern. Preis geheftet M. 7. 50. . Elegant gebunden 
. 5 va aun Otto 1 in Leipzig und 18000 — 

urch alle Buchhandlungen beziehbar. 5 
dürfte gerade im gegenwärtigen Augenblicke, wo Werner's Ab: 
lehnung der Wahl zum Pfarrer der 


Jacobi-Gemeinde in Berlin 


Gegenſtand zahlreicher Zeitungsartikel iſt, für die vielen Freunde, 
Seſinnungsgenoſſen Werners und Mitglieder obiger Gemeinde 


im Beſonderen, fowie für cer frei und liberal Denkenden über⸗ 
baupt von großem Intereſſe fein! 


Weihnachts ⸗Ausſtellung! 
t Blumen und Topfgeſbächſe, 


umenkörbchen u. Jardinieren, 


vom billigſten bis zum feinſten Genre; Alles in naturgetreuer und 
eleganteſter Ausſtattung bei [7845] 
36. 


2 Schweidnitzerſtraße 36. 
1. Etage. A. Matzdorff IT., Bien. u. Federnfabrik 1. Etage. 
N Zu Been von auswärts werden prompt und billigſt beſorgt. 


Ballblumen in größter Auswahl. “ug 


Hauptlager von: 
Jugendschriften 
und Bilderbüchern, 
ö ielen und Globen, 
Claſſikern, Prachtwerken, 
Jugendbibliatheken, 
8 Bücher f. 3 u. 12 Bücher f. Mk. 
Schletter'ſche guchhdlg. 
E. Franck in Breslau, 
16/18. Schweidnitzerſtr. 16/18. 


TEE 


1Weihnachts⸗Geſchenk! 
Soeben erſchien neu: 


Puppe Wunderhold 


und ihre Freundinnen 
18045] von A. Cosmar, 
illuſtr. von Luiſe Thalheim, 
in höchſteleg. Pariſer Einbande 3M. 


Vorräthig in der Schletter- 


ſchen Buchhandlung, E. Franck, 
in Breslau, Schweidnitzerſtr 16/18. 


——— — 


. Königliche 
N Hof-Musikalien-, 
Buch- & Kunst- 


Julius Hainauer, 
Schweidnitzerstrasse No. 52. 


Leih ⸗ 
Bibliothek 
für deutſche, Franz. u. engl. Literatur. 


Musikalien 
Leih- Institut. 


Journal 
Lese- Zirlel. 


Abonnements zu den billigsten 
Bedingungen von jedem Tage ab, 


Calaloge leihwelse. Prospecte gratis, 


Buchhandlung 
Julius Hainauer, 
BRESLAU, Schweidnitzer Str. No, 52. 
Grosses Lager 


von 
Bilderbüchern, 
Jugendschriften, 
Classikern, 
Elegant gebundenen Büchern, 
Prachtwerken, 
Geschenkliteratur. 


Cataloge gratis. 
Auswahlsendungen auf Wunsch. 


\ Priebatsch’s guchhdlg. 
Ring 58, Breslau. 


Haupt-Lager von 

Jugendſchriften, 
Bildungsfhriften, 

Qlassikzern. 


Geschenk-Literatur 
Kataloge gratis. 


Die Modenwell 
Illuſtr. Fraue -Zeitung. 


Beſtellungen auf das neue Viertel⸗ 
jahr werden ſchon jetzt angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
ämtern. 1932 


7 [Technicum | Fachschule für 
Mittweida Maschinen-Techniker 
us SACHSEN, Eintritt: April, October. 


Bu [3 
Für Wiederverkäufer: 


Säcke, Strohſäcke, 
Heſſtaus, Tarpauliugs, 
Sad: u. Packleinen, 


Flanell -, Oxford⸗ und 


geſtr. Milit.⸗Hemden 


empfieblt außerordentlich billig 


M. Raschkow 
Schmiedebrücke Nr. 10. 


‚Billige Gefcpäftsformulare 


23 de 
Heinrich Lindner, Buchdruckerel, 
Albrechtsſtraße 29. 

1 Rß. lin. Prima 4° Briefpapier mit 
er irma Jas ee 
graue 4° Hanfeonverts Ar 4,—- 
1000 Packet⸗Adreſſen, große = 4,75. 
1000 =: „kleine = 2,75. 
1000 2 Ei gelbe = 4,50. 
1000 Se Rechnungen v. Ag 5,— an. 
1000 4% Brief. Nechn. 10,50 
1009 Er 206: 4 
echſe 
2 Suldaugen 2 
1000 Neiſe⸗Aviſe, Pr.⸗Cart. dp 6,50. 

Muſter gratis und franco. 
Beſte Papiere- [7893] 

Sauberſte Ausführung. 
Prämiirt auf der Schleſ. Kunſtgewerbe⸗ 

Ausſtellung. 


optischen und physikalischen Unterhaltungen 


FFT 
Ein umfassender 
Weihnachts-Katalog 
unseres Lagers von 


Jugendschriſten, 
Lehr- und Beschäftigungs- spielen, 


liegt den Stadtexemplaren der heutigen Nummer dieser Zeitung 
bei. Nach auswärts versenden wir ihn gratis und franco, jedoch 
nur auf Verlangen. 18051] 


Priebatsch's Buchhandlung, 


. Breslau, Ring 58. 
Hauptzweig: Lehrmittel für Schule und Haus. 


Dt ien 


II. Scholtz 


Buchhandlung in Breslau, 


Stadttheater, | 


empfiehlt ihr grosges Lager von 


Classikern, Prachtwerken, 
Bilderbüchern, Jugendschriften, 
Globen, Spielen 


aller Geschenk -Literatur. 


Grosser illustrirter Katalog gratis und franeo. 
Auswahlsendungen stehen gern zu Diensten. [7937] 


i 
. 
5 
i 
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i 
\ 
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Die beliebteften Romane 
Karl von Holtei’s; 
Chriſtian Lammfell. 
5 Theile in 1 Bande. 

4. Auflage 
3 . — N (Jubiläums ⸗ Ausgabe). 

err e en Broſchirt 6 Mk. 
A| Gebunden 7 Mk. 50 Pf. 


ie Lieder 1. Fprüthe BR u 
2 Die Vagabunden. 
Omar Ehnffdm 5 3 Theile in 1 Bande. 
RR EEE RETTET 6. Auflage. 
l Mit dem Portrait des Verfaſſers. 


9888880 
Im verlage der Schletter⸗ 
ſchen Buchhandlung E. Frank 
in Breslau erſchien: 


S 


ge Broſchirt 4 Mark. 
Friedrich Vodenſledt. eng M. 
In Prachtband! 6 Mark. Verlag 1 eee 


ſind durch alle Buchhandlungen 
zu haben. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Am 15. December c. tritt ein Nachtrag V zum gemeinſchaftlichen Tarif 
der Oberſchleſiſchen, Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und Sächſiſchen Staatseiſen⸗ 
bahn für Steinkohlentransporte vom 25. Juli 1877 in Kraft. 

Derſelbe enthält: 3 [8074] 

I. Neue Frachtſätze für Sendungen nach den Stationen Dürrhenners⸗ 

dorf, Neuſalza⸗Spremberg, Sobland und Taubenbeim. 

II. Ermäßigte Frachlſätze für Sendungen ab Station Emauuelsſegen. 

Druckexemplare dieſes Nachtrages find auf den Verbands⸗Stationen zu 


aben. 
Breslau, den 7. December 1880. 


Königliche Direetion. 
SOberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die Lieferung der für die Fettgasauſtalten auf den Bahnhöfen Breslau 
und Obernigk für das Jahr 1881 erforderlichen 62,000 Klgr. Braunkohlen⸗ 
Theeröl ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion verdungen werden. 

Termin hierzu ſteht 

am Dinstag, den 4. Januar fat, Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchafiszimmer unſerer Central⸗Betriebs⸗Materiallen⸗Verwaltung auf 
hieſigem Bahnhofe an. Bis zu dieſem Termine müſſen die Offerten frankitt 
und mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Lieferung von Braunkoblentheeröl“ 

an unfere Central⸗Betrxiebs⸗Materialien⸗Verwaltung bierfelbit eingeſandt 
fein, wo dieſelben in Gegenwart der etwa perſönlich erſchienenen Sub⸗ 
mittenten geöffnet werden. 

Die Lieferungsbedingungen liegen vom 20. d. Mts. ab an der Börſe 
zu Halle a. S. und im Geſchäftszimmer der vorbezeichneten Verwaltung 
zur Einſicht aus und können von letzterer auch Abſchriften derſelben gegen 
Zahlung von 30 Pfennigen in Empfang genommen werden. [8077] 

Breslau, den 7. December 1880. 


Königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Zu unſerem Schnellzu ze Nr. 2 werden von den Stationen Mochbern und 
Breslau reſp. Oppeln bis incl. Friedrichshütte vom 1. Januar 1881 ab 
verſuchsweiſe Billets 1. bis 3. Klaſſe für Station Scharley ausgegeben, 
jedoch mit der Maßgabe, daß in Tarnowitz der Zug 2 perlaſſen werden 
muß und die Weiterfahrt von Tarnowitz nach Scharley mit dem um 17 


Minuten ſpäter abgehenden gemiſchten Zuge Nr. 46 erfolgt. Die Expedi⸗ 
tion des Gepäckes findet direct bis Scharley ſtatt. [8062] 
Breslau, den 7. December 1880, Direction. 


Zinn⸗Spielwaaren. 


Weihnachks⸗Ausſtellung, das Feinſte in dieſem Artikel, viel 


955 Neuheiten 
empfiehlt ſehr preiswerth [5588] 


J. Alexander, Langeholzgaſſe 2, Albrehisftraße. 


Zu Auswabl⸗Sendungen nach auswärts gern bereit. Franco geg. franco. 
Am Chriſtmarkt Halle 4, Stand 14, an der Firma kenntlich 


Marcello Segalla aus Italien, 
Zwingerplatz Nr. 1, 


Ecke Schweidnitzerſtraße, "BE 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Italieniſchen Specialitäten, als: 
Schmuckgegenſtände in echten Corallen, Noͤmiſchen und Florentiner 
Moſaik, Silber⸗Filigran, Cameen, Lava ꝛc., beſonders große Auswahl 

in Corallen, olliers zu Mk. 1,25 bis 400 Mk. das Stück. 
Brochen, Ohrringe, Armbänder, Medaillons ꝛc. bis zu den feinſten 
und zu mäßigen Preiſen. Ferner: 


Italieniſche Photographien, als Anſichten, 
Architektur Seulptuven, Bilder, 


Stück zu 56 Pf. [8070] 

Marcello Segalla aus Italien. 
Der Ausſchauk meines 55821 gen 

Baieriſchen Bieres |. Sur Danttranfe x, 


bat begonnen. lau, Ernſtſtr. 11. Auswärts brieflich, 


G. Heinrich, Dr. Karl Weisz, 


Ohlauerſtraße, „Zur Weintraube“.] in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


bethätigen die den Stollwerck- 


18 Hofdiplome, 19 goldene, 
silberne und broncene Medaillen 


schen Chocoladen zu Theil ge- 
wordene Anerkennung; auf der 
jüngsten Welt-Ausstellung zu 
Philadelphia erhielt die Firma 


J neuerdings die auf Deutschland 


entfallene einzige Auszeichnung 
in! dieser Branche mit dem 
Prüdieat: [8042] 
„Für höchste Vollkommen- 
heit der Fabrikation, vor- 
zügliche Qualität und Wohl- 


geschmack.“ 


Desgleichen erhielten die Ge- 
brüder Stollwerck die grosse 
Centennial- Medaille für feine 
Bonbons mit dem Jury - Pro- 
tokolle: 

Sehr fein u. reichhaltig ist 
die Collection von Bonbons 
und Conditorei-Waaren. 

Viel Geschmack und Sorg- 
falt sind durch die aus- 
gestellten Erzeugnisse be- 
kundet, alle erweisen sich 
als ganz rein und frei von 
schädlichen Farben. 


Zwei Damen, mosaischen 
Glaubens, mit vorzügl. Kennt- 
nissen in Musik, Sprachen u. 
weibl; Handarbeiten. möchten 
sich gern in einer Provinzial- 
stadt niederlassen, um in diesen 
Fächern Unterricht zu ertheilen. 
Wer sich dafür interessirt, 
wolle sich melden unter Chiffre 
Dr. L. 61 Exped. d. Bresl. Zig. 
Kies: Ball-, Geſellſchafts⸗ u. Pro⸗ 

menaden⸗Coſtumes u. Umhänge 


werd. ſchnell u. bill. gefertigt im Atelier 
Fr. Tietz, Junkernſtraße 7. [5514] 


Ausbeſſerin von Tüll⸗Gardinen 
empfiehlt ſich Adalbertſtraße 37 bei 
Klose. [5 


au 23 DEU BES ES 


| Wurst & Fein, 


Junkernſtraße 10. 


verkaufen ſetzt zum Schluß 
g unferer Engros⸗Saiſon 
zu 


erheblich herabgeſetzten 
Preiſen. [7795] 
Wurst & Fein, 

Junkernſtraße 10. B 

| = € m un am 


Te ———— nn 


Lehrer⸗Vacanz. 


An unſerer evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule iſt die letzte Lehrerſtelle vacant 
und am 1. März 1881 wiederum zu 
beſetzen. . 8063 

Die Stelle iſt mit einem Jahres⸗ 
gebalt von 750 Mk., welches beim 
Aufrücken in höhere Lehrerſtellen um 
je 150 Mk. dis zum Maximal⸗Gebalt 
von 1500 Mk. ſteigt, ſowie 90 Mk. 
Wohnungs: und Feuerungs⸗Entſchä⸗ 
digung pro Jahr dotirt. 

ewerbungen mit Zeugniſſen find 

bis zum 31. December c. an uns ein⸗ 
zureichen. 

Gottesberg, den 8. December 1880. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


An unſerer evangeliſchen Volks⸗ 
ſchule ſoll zu Oſtern künftigen Jahres 
ein neuer Elementarlehrer angeſtellt 
werden. Das Anfangsgehalt der 
Stelle beträgt 900 Mark und ſteigt 
regulativmäßig in 20 Jabren bis 
1800 Mark. Die Dienſtzeit an ande⸗ 
ren öffentlichen Schulen wird ange⸗ 
rechnet. 781] 

Wir erſuchen qualificirte Bewerber, 
ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe 
bis zum 24. December bei uns zu 


melden. 
Hirſchberg, den 6. December 1880. 
Der Magiſtrat. 


Eine Lehrerſtelle 


iſt bald zu beſetzen. Gehalt 750 Mk., 
ſowie Entſchädigung für Wohnung 
und Bebeizung. Das Gehalt ſteigt 
von 5 zu 5 Jahren um 150 Mk. bis 
zu 1200 Mk. Evangeliſche und katbo⸗ 
liſche Bewerber können fi ſofort und 
bis zum 25. December c. bei dem 
Magiftrat zu Pitſchen melden. 


Ein ruſſiſcher Damen ⸗Fuchspelz 
mit Cachemirbezug und eine Iltis · 
Garnitur, Muff, Stola und Mütze, 
ſind zu verkaufen [5542] 
Moltkeſtraße 14, eine Treppe links. 


Bierbrauerei zum Virnbaum, 


Breiteſtraße ; 
Münchener Salvatorbier. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das Grundſtück Nr. 16 b Scheit⸗ 
nigerſtraße zu Breslau, eingetragen 
im Grundbuche vom Dome ꝛc. Band 
VII Blatt 273, deſſen der Grundſteuer 
unterliegender Flächenraum 6 Ar 
10 Quadratmeter beträgt, iſt zur 
wangsverſteigerung im Wege der 
wangsvollſtreckung geſtellt. 
Es beträgt der Gebäude ⸗Steuer⸗ 
Nutzungswerth 3600 Mark. 
erſteigerungstermin ſteht 
am 16. Februar 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht im 
immer Nr. 21 im 1. Stock des Amts⸗ 
erichts⸗ Gebäudes, am Schweidnitzer⸗ 


Stadtgraben Nr. 28, an. 


Das Zuſchlagsurtel wird 
am 17. Februar 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer ver⸗ 
kündet werden. 74 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen koͤnnen in unſerer 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung XVIII, 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
babe Realrechte geltend zu machen 

aben, werden aufgefordert, dieſelben 

zur Vermeidung der Präcluſion, ſpä⸗ 
keſtens im Verſteigerungstermine und 
vor Erlaß des Ausſchluß⸗Urtheils an⸗ 
zumelden. . 

Breslau, den 30. Novbr. 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
(gez.) Heinrich. 


Bekanntmachung. 


„Die Lieferung des Schreibmate⸗ 
rialien⸗Bedarfs der Central⸗Verwal⸗ 
tung des Provpinzial⸗Ausſchuſſes für 
den Zeitraum vom 1. Januar bis 
Ende December 1881 ſoll im Wege 
der Suhmiſſion vergeben werden. 

Die Bedingungen liegen im Bu⸗ 
reau des Provinzial⸗Ausſchuſſes — 

im Ständehauſe — während der 
Amtsſtunden zur Einſicht aus und 
wird auf Verlangen Abſchriſt der⸗ 
ſelben gegen Copialien ertheilt. 

Offerten ſind portofrei und vegtgel 


mit der Aufſchrift: i 
„Offerte auf Lieferung bon Schreib: 
materialien“ 

bis Montag, den 20, Decbr. er. 

Vormittag 10 Uhr, 

im Bureau des Probinzial⸗Ausſchuſſes 

abzugeben. 

Breslau, den 1. December 188). 
Der Landeshauptmann 
von Schleſien. 
von Uthmann. 


” * 
Für Wien. 
Ein gründlich gebildeter und er⸗ 

fahrener Kaufmann mit Prima⸗Re⸗ 
ferenzen wünſcht noch eine Vertretung 
oder Agentur für Wien zu über⸗ 
nehmen. Am liebſten in Artikeln aus 
der Bergbau: oder Hütten Branche. 
Gefl. Anträge werden erbeten unter 
E. U. 980 an Haaſenſtein und 
Vogler, Wien. 17910 


Streichholz Fabrikanten! 


Offerten für dauernd größern Be⸗ 
J. Dreß, 


zug erbeten. ; Berlin, 
180711 Gneiſenauſtraße Nr. 88. 


Nr. 8. 


15578] 


Oeffentliche Zuſtellung. 

Die verehelichte Emma Willeſchek, 
geborene Kieper, zu Potsdam, ver⸗ 
treten durch den Rechtsanwalt Dr. 
Levy hierſelbſt, klagt gegen ihren Ehe⸗ 
mann, den Schuhmachergeſellen Joſef 
Willeſchek, früber zu Klein⸗Katſcher, 
jetzt unbekannten Aufenthalts, wegen 
Unvermögens des Unterbalts und 
Ehebruchs mit dem Antrage, das 
zwiſchen ihr und ihrem genannten 
Ehemanne beſtehende Band der Ehe 
zu trennen und den Beklagten für den 
allein ſchuldigen Theil zu erklären und 
ladet den Beklagten zur mündlichen 
Verhandlung des Rechtsſtreits vor die 
II. Civilkammer des Königlichen Land⸗ 
Gerichts zu Ratibor 610 

auf den 31. März 1881, 

Vormittags 11 Uhr, 

mit der Aufforderung, einen bei dem 
gedachten Gerichte zugelaſſenen An⸗ 
walt zu beſtellen. 1 

Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
ſtellung wird dieſer Auszug der Klage 
bekannt gemacht. 

Ratibor, den 5. Decbr. 1880. 


Fuchs, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Land⸗Gerichts. 
Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
beute unter Nr. 72 die Handel zg 


ſchaft a 
- H. Dalisch 
mit dem Sitze in Neiſſe zufolge Ver⸗ 
fügung vom 6. December 1880 ein⸗ 
getragen worden. 
Die Geſellſchaſter ſind: 
1) Der Goldarbeiter Julius Da⸗ 
liſch zu Neiſſe. 
2) Der Goldarbeiter Oscar Da⸗ 
liſch zu Neiſſe. 
Die Geſellſchaft hat am 1. De⸗ 
cember 1880 begonnen. 
Neifle, den 7. December 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 531 die Firma [8057]; 
Heinrich Berndt 
zu Waldenburg und als deren In⸗ 
haber der Fleiſchermeiſter und Wurſt⸗ 
fabrikant Heinrich Berndt zu Wal⸗ 

denburg beut eingeiragen worden. 
Waldenburg, den 4. Dechr. 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 532 die Firma [8063] 
August Hübner 
zu Waldenburg und als deren In⸗ 
baber der Bäckermeiſter Auguſt 
Hübner zu Waldenburg beut ein⸗ 

getragen worden. 
Waldenburg, den 7. Dechr. 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Ein junger, ſtrebſamer Kaufmann, 
welcher bereits 7 Jahre als Ver⸗ 
walter und Buchhalter einer großen 
Handelsmühle tbätig iſt, wünſcht ſich 
per 1. April 1881 als Soeius bei 
einem Fabrikationsgeſchaft oder auch 
Mühle mit feinem Capital zu be⸗ 
theiligen. Gef. Offerten werden unter 
2. 1000 poſtlagernd Glatz erbeten. 


— r 

Specialarzt Dr.med.Meyer 
Berlin, een 91, heilt brieflich 
Syphilis, Geſchlechts⸗ und Hautkrank⸗ 
heiten, ſowie Mannesſchwache, ſchnell 
und gründlich, ohne den Beruf und 
die Lebensweiſe zu ſtören. Die Be⸗ 
bandlung erfolgt nach den neueſten 
Forſchungen der Mediein. [1771] 


2 Seuche Ohlauerſtraße 20, 


Eiger gal en nagen] Be ſte Portemonnaies, S Stammkuffen, 5 

Jochen ſebr gutem Boden, 400 Joch] Cigar tren⸗, Damen⸗ und Schultaſchen, auch mit Neuſilberbeſchlag. — Fiscus. Frs ein tücht., unverh. Wirthſchafts⸗In⸗ 1. Etage, renovirt, als Wohnung, Ges 

ſtarken Tannen u. Buchen u. 25 Joch] Feuerzeuge, Koffer, Sättel, Reitzäume, Gravirung. — Angießen alter Deckel. . ſpector für ein größeres Gut, welcher ſchäftslocal, Bureau geeignet, ſofort 

Anal Abe e seien W Gef sun 1 8 En e Kinderkuffen. — een: — a W e ae 57 — zu verm. Näberes 2. Etage. [5532] 

„jährl. Propinatonszins, mi empſfie zu billigen Preiſen oſterſtraße erten ne eugniß⸗ eiten —7⅛r⁴D 

einer Bretiſäge und Mühle iſt aus Tietze. 2blevert:. Nr. 84, Carl Stahn, am Stadtgraben. Der Bockverkauf und näberen Angaben unt. 8. G. 75 Ein „„ IR - 
. b 15503 


Geſundbeitsrückſichten zu verkaufen. Eingang Schuhbrücke] Magazin f. Reſtaurations⸗Artikel. aus der Rambouillet⸗Stammheerde in den Briefk. der Bresl. tg. bei Schiftan, Ning 4. 


* 


Näbere Auskunft dei dem Eigenthümer. T W Ne f 0 FF Tree en 
75 5 = er = os tes 5 Mubiliq. Verkauf. i Souchong Allee bat mel 25 ee ha er n m. 255 / vs cab Lu 1 —— 
Eigaeren- Gel galt in The one ae meer iſt durch neue. Wagen auf Wunſch Bahnhof Go⸗ 1 ink el; d. Brest. Be Nebengel, Waſchk, Garten zu verm. 


Cigarren -Geſchäft in ſehr guter] 2 Zimmer ſehr feine Nuf- 


Lage iſt unter äußerſt aden. 0 Bun baum-Möbel, beftehend aus 


Sendungen golin oder Ober⸗Glogau. 
ditionen bald zu vergeben. 9 731 


wieder reich. — Vermiethungen und Herreuſtraße Nr. 2 


Off. erbitte unter A. 2. poſtlagernd! 2Plüſchgarnituren, 2 gleichen lichſt aſſortirt Se.: ie bi N 
Necendach in Schlesien. Trumeaur, 2 Vettitow, 1 uns ene: Stellen-Auerbieten Miethsgeſuche. Bee ben zie Ans, deen 
Erbtheilungshalber ſoll eine eich mE ine Aae und Geſuche. nr bedem Cue Verkaufs ⸗Local mit 
r 1 BEIBEFAN, 54 5 u 6 M.] Imfertionspreis die geile 15 Pfl. Albrechtsſtraße Nr. 29 Fele ver k. Fal, rden . Sager 


asanſtalt , 2 imit Bettfellen mit 
in em 5 3 8 0 und 1 5 
6000 Einwohnern unter recht günfti« 5 1 . 
gen Bedingungen verkauft werden. ce Aue 


Käufer mögen ihre Adreſſe unter V 
J. V. 5357 an Rudolf Mofle, Ber- I Plüſchdecke, 4 Fenſter Gar⸗ 


Wie bekannt, zu meinem Cigarren Detail⸗Geſchäft erſte oder zweite Elage billig z. verm.] anderweit zu vermiethen. [5591] 


iſt dieſer Thee iſt per Neujahr die Stelle eines 
durchaus nicht h ; in junger Mann ſucht in achtbarer Kl. Laden, auch als Comptoi 
a durdans nit [@rpebienten dacant. Nur mit der Elnapiſcder Tame Wohne 185 billig! Klosterstr. 80 (cke 


= aufregend, a 
S i aber doch ſebr — 25 0 Angabse err Off. M. T. 74 Exped. d. Brest 31g. 1 Feldſtr.). Näb. beim Hausbälter. 


8 05 kräftig und ele ich mir daher f ine ; 
Yin 'SW., einſenden. {7636] dinen, 1 Regulator, Plüſch das bade Publitun darauf 2 eren 5 e a d. Plehn Eisenbahn- und Posten-Co nach Bromberg und Thorn). — 7 U. 18 M. 
r ortièren, ſchwarze Säulen, ſonders aufmerkſam zu machen. e N U Osten Course. Abd, (ohne Wagenwechsel bis Stettin). 
S DEE S Urzen i 1 Gas · Zum Antritt per I. Januar ſuche I Erscheint jeden Sonnabend. Ank. 8 U. 0 Min. Vorm, (ohne Wagen- 
ch Kamingarnitur, as A. HKadoch f f Ei bah P f wechsel von Stettin). — 2 U. 34 M. Nachm 
Kloſter⸗ u. Feldſtr.⸗Ecke 85b, III. r. krone, 1 Smirnateppich, 1 a; für meine beiden Mädchen, 5 und 6 senbahn Personenzüge. Gon Bromberg, Thorn, Posen), — 8 U. 12 M. 
. ——.————————— Junkernſtr. 1, am Blücherplatz, Jahre alt, eine geprüfte Nach resp. von Abends (ohne Wagenwechsel von Berlin- 


raktiſche Weihnachtsgeſchenke, 


Negenſchirme 
in einfacher u. eleganteſter Aus⸗ 

f führung empfiehlt 
Franz Nitschke, 


Gewehrſchrank, 1 Biblioth.- 8 2 2 2 : Stettin). 
Schrank, Wandleuchter, 1 Wee er Er Kinder ärfnerin, r 3 ee vm. — Waldenburg, Schweldnltz, 


üthner'ſches Piani Briefl. Auftr. werd. beſtens ausgeführt Meldungen mit Einreichung von G J 45 vom Oberschiesischen Bahnhofe). | Frankenstein, Jauer, Halbstadt: 
Blüthn ſch 8 Pianino und r Zeu niſſen und Photographie an ER U. 45 M. N N 3 Abg. 6 U. fr. — 9 U. 5 M. Vorm. (Schnell- 
4 Stück werthvolle Gemälde 8 U. 44 U. 2 8 vom zug). — 1 U. Nachm. — 6 U. 15 
e ; Friſche Hafen Ignatz Lommitz, |Oberschl. Bahnhof), — 10 U. 30 Min. Nm. L. 8 U. 40. Vm. il ar, Ab. 
S nungen Bill Stutz ⸗ 905 1962 Beuthen OS. Deere vom Oberschl. Bahnhof), — Sen bn 1 4 U. 15 M. Nachm. e, 5 T 
uhren, Lampen u. Billard ꝛc. | bei e, re ee 1 M. Abds. 
5486] Chr. Hansen. Eine jüdiſche, fepar., junge Frau en 6 U. a 63 K. om. Glogau, Reppen, Frankfurt a. O., 


U. 50 M. Nm. (vom Oberschl. Bahnhof), 


Schirmfabrik, (5584 zum freibändigen Verkauf zu Tax⸗ 19456) We eee Re d nee 
Ring 33 (Grüne⸗Röhrſeite reſp. Limitpreiſen übergeben und offe⸗ ö een dei enten ls Wir- v 015 M- Vorm. (nur von Sagan). — Berlin, Stettin: 
uns Gmeibuigermeat BL. idee diese pen ais. Außerordentiig Schellfisch en ee er . . e ee e ee Norm. 2 Tri 
| Ecke Junkernſtraße. gut und elegant als auch billig. Seezungen Lachs Hausfrau oder zur Beauſſichtigung r 30 M. bie Grünberg), Ank. in Berlin 4 Uhr 50 Min, 
n 5 b 4 * m. —. hr 5 Min, Ab. — Abg. 
. Hausfelder Steinbutt 7 an der. e DEIAM . eb das ga„ fach resp. von Berlin 9 Uhr Vorm, 3 Uhr Nachm., = = 
5 ‚ * 5 2 . — „(nur von Gr erg 
Königlicher Auctions ⸗Commiſſar, ’ ’ Gef. Offerten find poſtlag. Myslo⸗ ade. 6 7 Dresden, Het: Vorm. | Gehneilangh.. Wehn. — 10 U, 52 M. Abt. 


500 D utzend Schleien, Kar fen, witz OS. unter Chiffre A. A. 10 eins n vom Operschl. Bahnhof). — 2 U.] Purchgangswagen I. u, II. Klasse Breslan- 


Zwingerſtraße 24, 1. 


Zimmerteppiche in wunderſchönen . 069 M. Nachm. (Schnell Oberschl. | Berlin und i E 
türkiſchen, ſchottiſchen und Aide Aale u Hee te A 0 e Görlitz) lau 3 U. 30 K. Nechm. ee 
ante, 5 77 4. eee Wegen vollständiger Heben ’ 11 ee Oberschl, e — 9 U.00 . Nachm. „ ReOhte-Oder-Ufer-Eisenbahn, 

A ug + | (vom Oberschl. Bahnhof). ieditz: 5 
Inhlethen baflanb. Deuhtern 130 Cum Aufgabe [7874] Hummern und der Schleſten, ommern u. Preußen gn 5 U. 2 M. Vom (Gousterzug, Ober- 18 K. k. Aus ne 94 . Er 
lang; 68:Cmtr. breit, Baar nur 3 Mk., nachfolgender Artikel verkaufe regelmäßig beſucht, wird für einen ſehr 1 I e e ann: 8 5 5 5 * — ee — 


ſollen ſchleunigſt ausverkauft werden] ich meine Restbestände an 


und ſende dieſelben gegen Nachnahme. Galanterlewaaren : 


edingungen zu engagiren geſucht. 5 U. 10 M. Nachm, (Oberschl. Bahnhof), — | 20 Min, Nachm, — Stadtbahnhof 5 U. 60 M. 
Friſches Tiroler Offerten unter Chiffre F. 70 haupt⸗ 10 U. 30 M. Nachm. (Schnellzug). Nachm, — Oderthor-Bahnhof6 U. 3 M. Nachm. 


Suppen-Krebse, Fee Nrhen Artikel unter günftigen Nachm. ( resszug, Oberschl, Bahnhof). — Nach Schoppinitz: Abg. Mochbern 5 U. 


18065) Mar Levit, Dresden. h Oels: Abg. Stadtbab 5 
5 Flaeconhalter. I poſtlagernd Breslau. [5577] Nach resp. von N. e . SM Nach , l SM 
Eine gußeiſerne Straßenwalze von e eee 8 ; Leipzig, Frankfurt a, M.: Oderthorbahnhof 8 U, 29 M. fr. — 1 U. 21 K. 
ca. 120 Centner Gewicht, noch Anhä 11 ons, Für mein Wein-, Delicatess- und] Abg. 10 C. 16 M, Vorm. (Expressnug vom | Nachm. — 8 U. 39 M. Abd. ar. 
beinab neu, nur zum Abwalzen von nhängeflacons, Alm Weintrauben Colonialwaaren-Geschäft suche ich | Oberschl, Bahnhof via Sorau-Kohlfurt), Nach Schmiedefeld: Abg. Oderthor- 
N 4 : Toiletteflacons, ® 9 zum Antritt per 1. Januar k. J.] „ Ank. 10 b. 30 M. Nachm, (Schnellzug via | bahnhof 2 U. 27 M. Nachm, 
10 Kilometern gebraucht, iſt wegen Räucherlampen, Fran Wallni 0 . 1 Gunmnie bei Von Daieditz: Ank. Oderthorbahnhof 
Todesfall des . Uhrhalter, L. USSE, onen Gun 11 [1960] Oberschlesien, Krakau, eee 2 BERN — 
zu verkaufen. 8 — * 80 Schmuckkästchen, Amerik Ae fe] Nur mit der Branche vertraute, gen 1 hau Wien: 55 M. Abds. — Mochbern 2 U. 39 M. Machm. 
He Zarge SS. Bonbonnieres, 5 H nicht zu junge Leute von ange- (Sehnen bug) 6 U. l . HL Zur 12 U. Wer gepe ppi Ank, Oderthorbahn- 
Chatelaines, 8 u d fr ü C h t e |nchmem Aeusseren wollen Abschrift | 4% M. Mittag, — IV. Zug (Schnellzug) 4 U. | nof 10 U, Vorn. — Stadlbahınhof‘10 U, 
Weihnachts⸗Offerte! [5507] 1 empfieblt 15587 ihrer Zeugnisse ohne Beifügung von Die Gleich. * 83 10 U ri 7 M. Vorm. — Mochbern 10 U. 13 M. 
Y u £ 4 Mage . 5 orm, 
Gelegenheitskauf. andse asien, E H h d Freimarken einsenden an (nur bis Oppeln). Fon Odin An Or bord 7 v. 
Poafen Zherkaten Taschen Altrapen, ungefült, „Hunndorr, . [nach Meise, mit , ˙ꝙ!!. 70 Bach > 1 5 
a a A 3 — Schmiedebrücke 21. rschberg, Schles, | Oppein nach der Bechte-Oder-Ufer-Bahn ; | 20 M. at . AR 
Chineſiſche Läufer, Fächer, Antiken Cartonnagen 5 N mit Zue UL, zu IV. u. V. in KosohK, nach | "Von Sehmiedereid. la. Oderthor- 


u. ſ. w. unter dem Koſtenpreiſe 
Garveſtraße 21, 3. Etage. 
fd. 


1 M. 20 Pf. das 


der Wilhelmsbahn ; mit Zug II., III., IV. nac 
Ein Commis, Wien; mit Zug IL, III. 5 Krakau; 2 N | ben der Bres- 
noch activ, Specerift, im Engros⸗ u. 4755 5 IV. nach Warschau; mit Zug II., Ia. Warschauer Bis enbahn in Oele: 
Detailgeſchäft firm, flotter Verkäufer, I; nach Budapest via Ruttek, von Oels nach Wilhelmsbrück 7 U. 30 M. 
it iffen berieben, ſucht en BU SU eee Oppeln, Neisse). | x. — 11 U. 50.M. Vorm. = 7 U. 10 M. Abg. f 
mit guten Zeugniſſen berieben, fu U. Vorm. (Schnellzug): von are von Wälhelmsbrück etc.’ in. Oela 9 U, 2 Mim, 


” mit Parfümerien gerate m] Delicateſſen 
unter Kostenpreisen zu Weihnachtsgeſchenken 


aus und empfehle selbe als vor- 


- Elbinger Neunaugen in "ır, %% ‘ 

e. theilhafte Weihnachtsgeschenks. 5 5 „per 1. oder 15. Januar Stellung. Warschau, Wien, Budapest, — 2 5 — 1 U. 23 ll. — 8 U. 4 

Java Vany affe l. b. fd. 10 W. f > en f 

Java⸗ s „ ir ir 1,40 x ranz e Imann, 8751 in Aber, Gerade lagernd Beutben OS. [1957] 1 58 ig ae rn G n EN 
7 a — — — — — isse. — . . g, (Schnellzug) von 1 

Sale Bi R 2.8 12 1 Königlicher Hoflieferant, Lachs, Agl, Büdlinge, Sprotten, alle Ein junger Commis (Speeeriſt), Krakau, Warschau, Budapest, Wien. R Vom, 7 ves de (mar bs sau 

Monate 8 x 1 7 1yie Carlsstrasse 42 Sorten Salzheringe, auch in kleinen v. ausw., f. p. 1. Jan. dauernd. Stell. Breslau, Glatz, Mittelwalde: tschin). — Von Gnesen- in Oele 1 U. 42 M. 

1 75 8 0,20 9 Fäßern, Sardellen, à Pfd. 2 Mark, Off. u. R. 50 poſtl. Poſtamt 11, Breslau. Apt. 6 U. 40 M. fr. (nach Brünn). — 10 U.] Nachm. — . M. Abds. — Von Jaro- 
Getreide. „ vis-ä-vis der Königsstrasse. Anker 120 Mark, mehrere Sorten ge: | —_— —— — — — — — _ ———— [30 M. Vorm. — 5 U. 43 M. Nachm. (nach | cn in Dels # U. 3 M, vorm; 

einen Tafel Reis. = 0,20 + nnn käucherte und marinirte Fiſchwaaren Ein verbeiratheter Obermüller, das | Brünn). — 7 U. 6 M.Abds. (nur bis Münster- | G TEN Den — 

eue türk. Pflaumen . 5 0,25 s — —.ꝗ ́—d vorräthig in allen drei Handlungen. bei auch ein tüchtiger Stein⸗ Mü 7 U. 24 Min, fr, (von Münsterberg) von Creuzburg nach Posen 9 U. 14 M. Vo, 

Oranienburger Seife. »_ = 0,86 = 30 0 00 Centner Zuckerrüben ſchärfer, welcher 12 Jahre in diefer| 10 b. 1 M. Vorm. (von Brünn), — 2 U. 8 U. 19 M. Abds, — Von Posen in Cronz. 

Petroleum f. d. Liter 9,25 7 franco einer Bahnſtation 0 Neu 0 1 Stellung in größeren Mühlen Ober⸗ |24 M. Nachm. — 9 U. 34 Min. Abds. (von | burg 12 U. 25 M. Nachm. — 8 U. b K. Adds. 


Personen-Posten: 
itz: Abg. 11 U. 18 M. Abds, — Ank. 


Anerkanntb eſt.Reibhölzerd. Peck 0,10 ⸗der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn werden 
Stearin⸗ u. Paraffinkerzen billigſt, empf. zu kaufen geſucht. 
Oswald Blumensaat, Offerten sub R. Z. 73 befördert die 
Neuicheftr. 12, Ecke Weißgerbergaſſe.! Exped. d, Bresl. Ztg. [1964] 
—  } 


i i leſtens fungirte, ſucht anderweitig] Brünn). 
Anand Set, Könosberg, loyn: . 55. ne 
Hummerei 3 Offerten bitte unter B. A. 20 poſt⸗] Tuorn. (ohne Wagenwechsel bis Stettin. Koberwitz: et U, 30 Min. früh, — 


u. Alte Graupenſtraße 15. lagernd Sobrau OS. zu richten. Berlin). — 1 U. 15 M. Nachm (bis Posen u. Ank, 9 U 


Trebn 
2U 


Breslauer Börse vom 10. December 1880. _ Selegenphifihe Witterungaberißte vom 10, December, 
amburg. 
hiländische Fonds. Inländleche Elsenbahn-Stammaotlen Ausländische Elsenbahn-Aotien und Prloritäten. 3 Ara Pe dani K bis 8 Uhr 5 
5 u | Amtlicher Cours. und Stamm-Prlorltätsactlen. Amtlicher Cours, Nichtamtl. Cours. ungszeit zwif orgens. 
Reichs-Anleibe 4 100,25 8 Amtlicher Osurs, Oarl-Ludw.- B. | 4 — — Fr} 2 
Prss, cons. Anl. 4 105,25 B Br.-Schw.Erb.. 4 1110.75 8 Lombarden 4 alt. — 853 8 85 . 
do, cons. Anl. 4 100,15 B Obschl. A0 DE. 3 29425 B Oost-Franz.-Stb | 4 | — ult. — Ort. Er 8 8 8. Wind. Wetter. Bemerkungen. 
do, 1880 &krips;| 4 — e e Bumän. St.-Act. 44 — 2 7 822 88 
Feen baun. %, e Is wers | — W 5 eee, ee e | 
Bros]. Stdt-Obl. | 4 | 100,00 0 Rae ne. f 800 8 A e 5 Men 7 3 Ni me | 
3 4499895 do. do.5t-Prior 5 69,75 8 ak.-Oberschl. — — een 741 0 W 6 beiter. 
do. do. ‚09 bz K.-G. U.-Hienb 4 [15400 B do, Prior Obi. 4 | — _ Chriftianfund 888 4 Schnee. 
1 992 6 — = do. St.-Frlor. 5 [151.00 6 Mährschl CtrPr. | fr. | — = en 1900 1 f 1 5 5 4 — 
2 5 5 — —— — — m u: . 
do. altl. ....- 4° |100,40 ba Ools-Gnea.Bt-Pr |5 | — Bank- Aotlen. U 738 —6 352 olten 08 
do, Lit. A, 4 100,10 6 = | Bresl. Discontob 4 97,00 6 7, ersburg 735 —2 N 1 Schnee. 
do. do. 4 e bad Inländioohe Eisenbahn-Prloritäte- 3 101,75 B 57 oskau 7 | S8 1 bedeckt 
do. tical). 4 — gatlonen. . Reichsbank — a 
0. Gage. f 10000 b ee e es Sch Barber 4 108,75 5 er geit Ouenst. 775 | TO | MED 2 jbevedt. |@robe Ger. 
02,30 & e ö 40. Bodenerd. 4 |112,50 et 20 — 13,50 bz] Breſt 277 11 | We bedeckt. Seegang leicht. 
do. do . 477 1 7 D .. 4 192,10 & 7 Y . « 5 
4e. 40. 4 fl. 500 0 6% 100 e Ei 84% 10210 8 e eee | Beide % 5|W2 ek 
do. do. 4% | 1.8990 @ ee] do. Li 346 102,10 8 Fromde Vinten. ambıra 761 5 Pw 1 Regen. _ [Mebel, 
D 9 102,40 bs [ do. Lit. I 4% 102,10 6 Be re = winemünde 758 11 N55 4 wollenlos. Geſt. Regen. 
1 „ Oost. W. 50 . ... 172,25 b. B alt. — Reue wee 753 | 0 | NM 4 ab See Site, 60 
. ——— “ A .-Stticko 2 — eme 4 . m. . 2 
. r | | — 
do. Posener 4 — do.Lit.0.u.D.|4° | 99,15 6 Industrie-Aotlen. üniter 764 72 Riegen. 
Schl, Bod.-Crd. 4 | 97,25 3 25 I F.. 499,10 be Brosl. Strassenb.] 4 J 121,00 8 = Rarlarube 768 8 S 6 Br Abds 9 
o. do. 4, 103,75 4% . 4% 102,50 6 do. ee hu FAIR — Wiesbaden 766 7 NW 3 Bey. 9 . u. früh Regen. 
do. „do. _ |5 1385 bz do. Lit. f. 46 |102,50 ba do. A.-G. . Möb. 44 — — München 765 416 debe chts. St. u. Regen. 
chl. Fr.-Hilfsk. 4 | 98,75 \% 0. Lit. H. . |442 | 102,90 B den.da. BeBr la ı kn — Leipzig 763 2 NW 1 ede 
do. do. 4½ 103,75 5 do. 1874. 47 102,50 6 de | er Berlin 7 1 RB 3 bbalb bedeckt. Abends Regen. 
Goth, Pr. Pfabr. 57 — da. 1879 .... 4 10400 b. do. Spritactien, 4 — — ien 8 3 Di alb bedeckt. 
Ausländische Fon, 40. Weisse Br. 4 n e es I 1 . e 
Ost. GId.-Ront. 4 75,00 B do. Wilh.1880 | 44 108,0 6 Domersmarkh.| 4 | 63,50 B 8 Kr 1 751 a = pm 
do. Silb.-Rent, | 4½ | 63,00 bz R.-Oder-Ufer .. | 474 1188,10 ves Moritzhütte 4 — — Hr 75 6 ſtill. llenl 
do. Pap.-Rent. 4¼ | 62, Oels. Gnes. St. Pr. 4½ 98,25 B 8 Misanhı.. en Trieſt 759 „ ‚woltenloß. I 
ap.-Rent. | 4", 62,20 8 0.-8. Eisonb.-D. | 4 43,00 8 3 indſtärke: 1 = | 2 leicht, 3 ſch 
do. do. 1864. | — Weohsel-Course vom 10. December, Grosch. Cement. 4 | 73,50 B — Rr 5 Se * um beftiger Pr 7 ati, . 
DB: Goldrente 6 94,60865 bs Amstord, 100 Fl. 3 KS. | 168,75 B Schl. Fousrvars. | fr. de — ſtarker 1 7 
ECVVVVVVVV | mn = Hab nt I ee tr na 
5 5 A London 1 L. Strl. » 2 ‚Immobili — en i i i 
Russ. 1877 r, | 9260 8 do do. |3 . 20,305 ben | do. Leinenind.| 4 | 95,00 B 8 en A ennbalben fürn ſche Böen uit Fugen daten, IR Icht bes 
Ortent-AnlEni. 5 e 585 8 un e AN Ankh; A; 1 7 Wetter wieder etwas ruhiger geworden und es wehen nur noch vereinzelte 
do. 40. II. 5 | 5800 beg Seba 6% far. | -1 Bu eh Fabr. 96,00 & — ſtürmiſche e eke ee 3 er 
bail bes r, | En F me 110000 ink Ahle mafıärnik m Beten Onsrafr une (na Me 
tus. Bod. Erd. 00 C ien 12 K 8. 171 er. Oelfabrik. 4 | — — i j ö i dagegen i eiter und beträcht⸗ 
nmün. Oblig. , 6 91,6065 be 1 do. do. 4 za 170,50 6 Vorwärtshütte. 4 | — Tr a wa ene eee i 1 


Verantwortlich für den Inſeraſentheil: Oscar Melzer. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


